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KOMî KK

MtzÄM

Verlag und Geschäftsstelle : Papenstraße 15, Redaktion : Langen-
straßr 48. Sprechstunde der Redaktion : Montag bis Freitag von

18 bis 19 Uhr . Fernsprecher : Domsheide 25878.
vie BNZ erscheint Werktags und kostet 1.VO frei tzauS,

durch die Post zuzüglich 36 Bestellgeld.

Parteiamtliches Organ der
Bremer Nationalsozialisten

Anzeigen : hiesige die 10 gespaltene mm -Zeile 0.10, auswärts
0,12 ; isir T ^ tteil ^ 4! 0.50, auswärts 0.70; Stellengesuche

M « 0.06 ; sonstige kleine Anzeigen 0.08. Platzvorschrift ohn«
Verbindlichkeit . Bei Betriebsstörung , Streik , Verbot usw . hat der

Bezieher keinen Anspruch auf Rückzahlung des Bezugspreises.
v

LnlkMIung cies
kommunistiseksn Isi ' noi ' s

jvkl vnrNSek vmgsgi *Mon?
München , 8. August . Am 8. August hat in Ber¬

lin eine Sitzung der Zentralleitung des Rotfront-
kümpferbundes stattgefunden , zu der auch einige
«Gau- und Kreisführer hinzugezogen worden sind.
Gegenstand der Beratung war die taktische Hal¬
tung des RFB nach der Wahl . Für die nächste
Zukunft find folgende Richtlinien aufgestellt worden
die die NSK zu veröffentlichen in der Lage ist,
die ein blitzartiges Licht auf die Vorgänge der
letzten Woche werfen:

„AuL den ältesten und verschwiegensten Mit¬
gliedern unseres Bundes sind besondere Gruppen
;u bilden , die die Aufgabe haben , gegen unsere
eigenen Lokale und gegen unsere eigenen Büros
Sprengstosfattentate auszuüben . Wir dürfen nicht
einmal davor zurück scheuen, auch das Leben füh¬
render Genossen aufs Spiel zu setzen, natürlich
nicht wahllos . Noch weniger Rücksichtbrauchen wir
uns gegenüber Gewcrkschastshäusern , Konsumge¬
nossenschaften und anderen Einrichtungen der SPD
aufzuerlegen . Je größere Zerstörungen wir aus die¬
sem Gebiete anrichten , desto größer wird die Wut
und die Erbitterung der Massen gegen die ver¬
meintlichen Täter , die Nationalsozialisten sein. Aus
dem Gefühl der Rache und aus dem Drang nach
Vergeltung werden aber unsere Gegenaktionen er¬
wachsen, die dann des Mitgefühls und der Unter¬
stützung der arbeitenden Klassen sicher sei können.

Im Interesse der Geheimhaltung des wahren
Snchverhalts ist es ferner notwendig , daß die auf¬
gestellten Sondergruppen das Vorhandensein einer
Zentralleitung nicht ahnen . Sie werden zwar na¬
turgemäß wissen, daß es sich in ihrem eigenen Be-
jirk um fingierte Nazi -Attentate handelt , müßen
aber andererseits glauben , daß in den anderen
Teilen des Reiches die Nationalsozialisten die
wirklichen Täter sind. Den einzelnen Sondergrup-
pcnmännern ist klar zu machen, daß alle kleinlichen
Bedenken eines revolutionären Soldaten unwürdig
sind. Es gilt an ihren Idealismus zu appellieren.
Sie müßen wißen , daß das Leben eines jeden
Kommunisten der Revolution geweiht ist, daß es
bedenkenlos geopfert werden kann , wenn es die
Interessen des Proletariats erfordern.

Die zentrale Leitung des Bundes verpflichtet
die anwesenden Führer zur strikten Geheimhaltung
dieser Richtlinien . Sie braucht nicht erst darauf
aufmerksam zu machen, welche Folgen ihre Be¬
kanntwerden , nicht nur für die Sache der prole¬
tarischen Revolution , sondern auch für den fahr¬
lässigen oder schuldhaften Führer haben wird.

Hnsoküsg suß
kßs1Ionoiso 2isi >stsn

Anklam , 6. August . In der Nacht zum Sonn¬
abend wurden auf das Haus eines führenden An-
klamer Nationalsozialisten fünf bis sechs Karabi¬
ner- und Revolverschüffe abgegeben . Der elfjährige
Sohn eines in demselben Hause wohnenden SPD
Mannes wurde durch einen Oberschenkelschuß, die
11 Jahre alte Tochter durch Glassplitter verletzt.
Die im gleichen Zimmer schlafende Großmutter der
Kinder erhielt einen Armgelenkdurchschuß , der
Großvater einen leichten Streifschuß am Kopf. Bis¬
her wurde ein Mann festgenommen , der der KPD
angehört.

Kommuns -UedsnfsII
sul ^ otirsibssmls

Köngsberg , 6. August . Zwei Polizeibeamte in
Zivil wurden in der Nacht zum Sonnabend von
zwei Linksradikalen angehalten und belästigt . Als
die Beamten ausweichende Antworten gaben , holte
*i« er der Leute aus einer benachbarten Gastwirt¬

schaft Hilfe . Es kamen etwa 20 Mann und auf
ein Hornsignal aus den anliegenden Häusern wei¬
tere 60 bis 70 Mann . Es gelang den Beamten,
die Menge , die auf insgesamt etwa 100 Mann
angewachsen war , in Schach zu halten und einen,
der die Polizeibeamten angerempelt hatte , festzu¬
nehmen und abzuführen . Bei einer Durchsuchung,
die von der Polizei vorgenommen wurde , wurden
15 Linksradikale festgenommen . Es wurden bei
ihnen beschlagnahmt : Drei Pistolen , vier Büchsen,
100 Schuß Munition , ein Seitengewehr , ein Dolch,
fünf Gummiknüppel und ein Schlagring.

Unruhe in Oberschlesien.
Glciwitz, 7. August. In der Nacht zum

Sonntag wurden im Stadtteil Sosnitza
etwa 14 Schüsse abgegeben. Die Suche nach
den Tätern ist bisher ohne Ergebnis . Ver¬
letzte haben sich Mcht gemeldet.

Gegen 2.30 Uhr wurden auf der Berg¬
straße zwei Fensterscheiben der Wohnung
eines Stadtverordneten durch Steinwürfe
eingeschlagen. Als dieser sich am Fenster
zeigte, wurde nach ihm geschossen. Er
gab darauf einige Pistolenschüsse ab.

In der Nacht zum Sonntag fielen auch
in Schönwald bei Gleiwitz 15 bis 20 Pisto¬
lenschüsse. Die sofort von der Polizei auf¬
genommenen Ermittlungen waren auch hier
erfolglos.

Weiter wurde iu derselben Nacht ein
Trupp Nationalsozialisten, der aus dem
Kreise Leobschütz nach Ratibor marschierten,
am Eingang zum Stadtteil Altendors be¬
schossen. Die Täter konnten in der Dunkel¬
heit über die Felder unerkannt entkommen.

In die Schaufensterscheibe der „Oberschle-
sischen Rundschau", einer Zentrumszeitung,
wurde eine Eierhandgranate geworfen, die
jedoch nur geringen Sachschaden anrichtete.
Eine zweite Handgranate , die in die Ge¬
schäftsräume der Ortskrankenkasse Ratibor-
Stadt geworfen wurde , explodierte glück¬
licherweise nicht. Auf dem Ring wurde
eine dritte Handgranate gefunden. Diese
beiden Handgranaten wurden von der
Schutzpolizei unschädlich gemacht. Von den
Tätern fehlt bisher jede Spur.

„Rote Einheitsfront."
Kassel, 7. August. Zu einer schweren

Schlägerei kam es in der Nacht zum Sonn-

Berlin . Der Fraktionsführer im Preußischen
Landtag , Kube,  hat ein Schreiber gerichtet an
Präsident Pg . Kerrl  folgenden Wortlautes:

„Soeben erhalte ich von der Reichsleitung der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei die
Nachricht, daß am 16. und 17. August eine große
Tagung aller nationalsozialistischer Abgeordneten
des Reichstags und der Länder stattfindet . Aus
diesem Grunde bitte ich Sie im Namen der natio¬
nalsozialistischen Fraktion des Preußischen Land¬
tags , die für die am 16. und 17. August vorge¬
sehenen Sitzungen zu verschieben und die nächste
Sitzung des Landtags auf einen späteren Termin
zu vertagen . Frühere Landtage haben auf die Par¬
teitagungen erheblich kleinerer Fraktionen bei der

tag im Anschluß an ein« Festlichkeit des
Arbeiter -Sportvereins „Eintracht " zwischen
Kommunisten und Mitgliedern der Eisernen
Front , bei der zwei Teilnehmer so schwer
verletzt wurden , daß sie in bedenklichem Zu¬
stand in das Krankenhaus eingeliefert wer¬
den mußten . Drei weitere Teilnehmer
wurden leicht verletzt und dem Polizeige¬
fängnis zugeführt.

Kots Si»snißs1iß1sn
SA -Heim in Harburg in Brand geshsckt.
Harburg-Wilhelmsburg, 7. Aug. In der

Nacht zum Sonntag wurde — wie von der
Polizei bestätigt wird — eine im Bau be¬
findliche Wohnlaube, die zum SA -Heim be¬
stimmt war, in Brand gesteckt. Das Heim,
das von erwerbslosen SA -Leuten erbaut
wurde, ist vollständig niedergebrannt, nach¬
dem es von allen vier Seiten mit Petro¬
leum begossen worden war. Personen sind
nicht zu Schaden gekommen. Es ist beob¬
achtet worden, daß sich kurz vor dem Brand
etwa 40 Kommunisten in der Nähe aus¬
hielten.

Siultst in I-öirsn
Lötzcn, 7. August. Am Sonnabend gegen

19.30 Uhr wurde der Reichsbannerführer
Kurt Kotzan aus Lötzen vor dem Büro des
Landarbeiterverbandes erschossen. Kotzan
war mit mehreren anderen Reichsbanner¬
mitgliedern am Abend aus dem Büro ge¬
kommen und durch die Straßen gegangen.
Hierbei traf er auf SA -Leute, mit denen er
sich unterhielt , während der Reichsbanner-
mann Piontek in das Büro des Deutschen
Landarbeitervereins lief, um angeblich tele¬
phonisch Polizei herbeizurufen.

Als Kotzan sich noch ruhig mit den Natio¬
nalsozialisten unterhielt , kam plötzlich ein
noch unbekannter Mann hinzu , der eine
Pistole zog und aus einer Entfernung von
etwa einem halben Meter auf Kotzan schoß.
Kotzan brach zusammen . Inzwischen siel
ein zweiter Schuß , der Piontek galt , als
dieser vor die Tür des Büros getreten
war . Die Kugel durchschlug nur das Schau¬
fenster des Büros.

Festsetzung der Sitzungstermine Rücksicht genom¬
men . Ich glaube daher als Vertreter der größten
Fraktion des derzeitigen Landtags ebenfalls auf
eine Berücksichtigung unseres Antrages rechnen zu
dürfen ."

Präsident Kerrl hat dieses Schreiben des Abge¬
ordneten Kube sämtlichen Fraktionen des Landta¬
ges abschriftlich übersandt mit dem Bemerken , daß
er nach der bisherigen Uebung dem Wunsche der
größten Fraktion Rechnung tragen werde, so daß
die nächsten Sitzungen des Landtages am 16. und
17. August nicht stattfinden können . Er würde sich
erlauben , Ende nächster Woche den Termin der
nächsten Landtagstagung mitzuteilen.

Win unri rliv

Von Hans Bi alias

Wozu sind Gewerkschaften da?
Die Gewerkschaftshäuser sollen die Büros der

Arbeitnehmerorganisationen aufnehmen , um in die¬
ser Zentrale die notwendigen organisatorischen
Maßnahmen zu treffen . Sie sollen also Stätten
wirklicher Gewerkschaftsarbeit sein. Wie gesagt, so
sollte es eigentlich sein!

Wie sieht es jedoch in Wirklichkeit aus?
Es ist der Sozialdemokratie im Laufe der Jahr¬

zehnte im offenen Kampfe und heimlicher Wühl¬
arbeit gelungen , die Gewerkschaften zum Werk¬
zeuge ihrer Politik zu machen . Sie hat ihr Ziel
in dem Maße erreicht , daß ein „freier " Gewerk¬
schaftsführer als Nicht-Sozialdemokrat ^kaum denk¬
bar ist. Weiter wurde jedoch durch die 13jährige
sozialdemokratische Politik des Verrats -G den Ar¬
beiterrechten , für welche auch die SiAV- Gewerk-
schaftsführer verantwortlich zeichnen, erreicht , daß
die Gewerkschaften heute im WirtschaftskÄNps aus¬
geschaltet sind.

Trotz aller Lohn - und Gehaltsraubs -, trotz Vcr-
elendungspolitik von Brüning bis Papen (und zu¬
rück bis 1918) haben sich die Gewerkschaften nicht
mehr gerührt . Kaum daß noch einmal ein wirklich
ungefährlicher Miniaturstreik die Billigung der so¬
zialdemokratischen Gewerkschaftsbonzen ^ fand . Ja,
wenn sich schon einmal die Arbeiter trotz Wider¬
spruches ihrer doch eigentlich „berufenen Arbeiter¬
führer " dazu aufraffen , unter nationalsozialistischer
Führung selbständig vorzugehen , dann können sie
sicher sein, daß die verräterischen Bonzen alles
daran setzen werden , den Streik abzuwürgen . Wenn
dann infolge der offenen Sabotage durch die Ge¬
werkschaften der Streik zusammenbricht , haben die
Arbeiter zum Schaden noch den Spott der ver¬
räterischen Bonzen zu erdulden.

Wir sehen also täglich von neuem : Mit Ge¬
werkschaftsarbeit besassen sich die sozialdemokrati¬
schen „Arbeiterführer " nicht mehr . Wohl aber gibt
es keine politische Schiebung , bei der die Gewerk¬
schaften nicht ihre Finger dazwischen haben!

Wenn es gilt , mittels einer „Eisernen Front"
die SPD aus ihrem eigenen Dreck zu ziehen (eilt
durchaus zweckloses Unternehmen , denn der Au¬
giasstall war noch ein Schmuckkästchen gegen den
Misthaufen der SPD — und die Gewerkschasts-
bonzen sind erst recht keine Herkulesse) — dann
gehen bewegliche Aufrufe an die Mitglieder , sich
bis zum letzten Mann für die Erhaltung des mar-
Mischen Korruptionssumpfes einzusetzen.

Weil der Marxismus merkt , daß es ihm an den
Kragen geht und er dem Siegeszug des Natio¬
nalsozialismus keine . geistigen Waffen entgegen¬
setzen kann , müßen die altbewährten Mittel des
offenen Straßen - und Betriebsterrors herhalten.

Das dem Marxismus so vertraute Mittel der
bemmungslosen Lüge und Tatsachenverdrehung
muß dazu herhalten , die Blutbahn des roten
Mordterrors zu verdecken. Täglich fallen national¬
sozialistische Arbeiter den bolschewistischen Mord-
banden und feigen Reichsbannermördern zum
Opfer . Kein einzelner Nationalsozialist ist im Be¬
triebe mehr sicher. Und die Gewerkschaftsführer,
die in Erfüllung ihrer eigentlichen Aufgaben völ¬
lig versagen , haben den traurigen Mut , Arbeiter
gegen Arbeiter/zu hetzen. — Und die KPD sekun¬
diert:

Kein brauner Notverordnungssoldat , kein
Mordfaschist darf mehr in einem Betrieb Unter¬
schlupf finden . („Rote Fahne " .)

> „NSDAP stürmt Gewerkschaftshäuser ", schreibt
der „Vorwärts " , wenn bei äußerster Notwehr ge¬
gen feige Mordüberfälle des Reichsbannergesindels,
das sich eben diese Gewerkschaftshäuser als Zen¬
trale seiner Ueberfälle gemacht hat , die Angreife«
von der SA zurückgetrieben werden.

Gewerkschastshäuser find nicht dazu da, daß aus
ihnen aus Nationalsozialisten geschossen wird ! Na¬
tionalsozialistische Arbeiter lassen sich nicht meh,
wehrlos abschlachten!

Gewerkschaftsmitglieder , verbittet euch, daß m« j
in den freien Gewerkschaften socialdemokratisch^

^lalionaisoiiaiisiiseks
Ŝ üki ' si ' - agung

Preußischer Landtag vertagt
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Einweihung des Beinhauses in Verdun

Paris , 7. August . Das Beinhaus von Verdun,
das die sterblichen Ueberreste von 300 000 französi¬
schen Soldaten enthält , die bei den Kämpfen um
Verdun den Tod gefunden haben , wurde am Sonn¬
tag vom französischen Staatspräsidenten im Bei¬
sein einer Reihe Mitglieder des Kabinetts einge¬
weiht . Die Garnison von Verdun , der Große Ge¬
neralstab und Tausende und aber Tausende der
Bevölkerung nahmen an der Feier teil , die mit
einer großen Truppenschau endete . Am Vormittag
fand am Fort Douaumont die Einweihung einer
Tafel statt , die an das erste Eindringen französi¬
scher Truppen in die deutschen Linien erinnert.

In den Nachmittagsstunden erfolgte die feier¬
liche Einweihung des Beinhauses . Als erster Red¬
ner ergriff Marschall Petain das Wort . Er er¬
innerte an die furchtbaren Kämpfe und lobte das
heldenmütige Verhalten der französischen Trup¬
pen, das den kommenden Generationen als Vor¬
bild dienen müsse.

Kriegsminister Paul Boncour gab dem Wunsche
Ausdruck, daß das Ringen um Verdun das letzte
gewesen sein möge, das Frankreich je erlebt habe.
Vor den Toten von Verdun habe Frankreich aber
die Pflicht , mit doppelter Energie an der eigenen
Sicherheit und der Organisierung des Friedens zu
arbeiten.

Staatspräsident Hebrun bezeichnete das Schlacht¬
feld von Verdun als den Friedhof Frankreichs.
Das republikanische Frankreich , das das traurige
Vorrecht habe, auf eigenem Boden die Nachwehen
des Krieges zu bewahren , habe keine Lehren nötig.
Die Opfer , die es seit Beendigung des Völkerrin-
geus dargebracht habe, seien der beste Beweis hier¬
für . (!!) Auf diesem Wege werde es auch in Zu¬
kunft fortfahren . Aber man dürfe nicht verlangen,
daß es seine Sorge um die eigene Sicherheit auf¬
gebe, so lange der Geist des Friedens nicht überall
durchgedrungen sei und so lange nicht die Grund¬

lagen einer allgemeinen Sicherhekt geschaffen wor¬
den seien, auf denen alle Staaten eine Zuflucht
fänden.

Im Anschluß an die Einweihungsrede des
Staatspräsidenten wurde eine Minute Stille ge¬
wahrt , worauf die Truppen der Garnison Verdun
vorbeimarschierten.

k̂ snknelek , « In Sslspisl kill* ovn
gesunken D/Isnsvkvnvsi ' sisnrl . .

Herriot bei der 400-Jahrseier in Vannes.
Paris , 7. August . Ministerpräsident Herriot

nahm am Sonntag an der 400-Jahrfeier des Zu¬
sammenschlusses der Bretagne mit Frankreich in
Vannes teil . In einer Ansprache wies er auf die
letzten internationalen Verhandlungen in Lau¬
sanne und Genf hin . Herriot betonte u . a ., daß
Frankreich bei den Reparations - und auch bei den
Abrüstungsverhandlungen im Geiste Briands ge¬
handelt und das erreicht habe, was in den jetzigen
Zeiten , in denen noch sehr viel Verwirrung
herrsche, überhaupt möglich sei. Die französische
Regierung werde sich durch keinen Zwischensall be¬
irren lassen, sondern auch in Zukunft als Beispiel
für die Vernunft und den gesunden Menschenver¬
stand dastehen.

Im engen Zusamenhang mit diesen Feierlich¬
keiten steht nach Ansicht der zuständigen Behörden
ein Bombenanschlag , der in den frühen Morgen¬
stunden des Sonntag auf das Denkmal des Vor¬
kämpfers des französisch-bretonischen Anschlusses,
Jean Boucher, verübt wurde . Gegen 5 Uhr wurde
die Bevölkerung durch einen furchtbaren Knall aus
dem Schlaf gerissen. Der Platz vor dem Rathaus
war in eine dichte Rauchwolke gehüllt . Als sich
der Rauch verzogen hatte , sah man einen wüsten
Trümmerhaufen . Das Denkmal ist völlig zertrüm¬
mert worden . Man nimmt an , daß der Anschlag
von bretonischen Separatisten verübt worden ist.

Politik treibt (wie in den christlichen Gewerk¬
schaften Zentrumspolitik ), laßt nicht zu, daß man

zaus den mit euren Pfennigen erbauten Gewerk-
Ichaftshäusern Mordzentralen macht ! Schützt euch

'gegen marxistischen Betriebsterror , hinein in die
Nationalsozialistischen Betriebszellen ! Klärt eure
Arbeitsbrüder aus!

Es darf Rotmord und SPD -Gewerkfchaften
nicht mehr gelingen , die Entlassung nationalsozia¬
listischer Arbeiter und Angestellter zu erzwingen.
Betont immer wieder:

Die NSDAP ist nicht gewcrkschastsseindlichk
Wir bekämpfen nur den Mißbrauch der freien

Gewerkschaften zu den arbeiter - und volksfeind¬
lichen Zwecken der sozialdemokratischen Volksbe¬
trüger ! Die jetzigen Gewerkschaftsführer haben be¬
wiesen, daß sie Arbeitcrverräter sind; sie haben zu
verschwinden und deutschen Arbeitersührern Platz
;n machen!

Qsnsnslsli 'sik rlvi * bslgi-
seksn Eii'udsnsi 'dvilsp

Brüssel,  7 . August . Auf einer außerordent-
ckichen Vertreterversammlung der belgischen sozia¬
listischen Bergarbeitergewerkschast in Brüsiel wurde
am Sonntag nach stürmischer Aussprache der Ge¬
neralstreik sür den Bergbau und die verwandte»
Berufe beschlossen. Der Streik dürste sich am Mon¬
tag aus das gesamte belgische Kohlenrevier er¬
strecke». An dem Streik werden sich 17Ü0VÜ Ar¬
beiter beteiligen.

Die Bewegung als solche dauert bereits seit
einem Monat an . Sie war von vornherein der
Führung der Sozialisten entglitten und fast völlig
unter den Einfluß der Kommunisten geraten . In¬
zwischen wird von kommunistischer Seite im ge¬
samten Grubengebiet weiter agitiert.

Mit Rücksicht auf die Ausdehnung des Streiks
wird die Regierung sofort umfangreiche militäri¬
sche Maßnahmen treffen.

SekwvlßisvksnIVIinistsi 'pi 'Asiiloirt
Lunüokgelnslsn

Stockholm, ' 66. August . Wie Sonnabend mittag
»tätlich mitgteilt wird , hat Ministerpräsident Ek-
man sein Rücktrittsgesuch eingexeicht. Die übrigen
Mitglieder des Kabinetts bleiben im Amt . Der
König hat im Schloß zu Stockholm einen außer¬
ordentlichen Kronrat abgehalten.

Der Grund zum Abschiedsgesuch von Minister¬
präsident Ekman liegt darin , daß ihm neben der
Summe von SO 000 Kronen , die Ekman im Sep¬
tember 1931 von Kreuzer entgegennahm , Anfang
Februar 1932 noch ein zweites Mal SO 000 Kro¬
nen für die Freisinnige Organisation zur Ver¬
fügung gestellt worden sind.

*
Ftnanzminister Hamrin hat den Posten des Mi¬

nisterpräsidenten übernommn . Er behält das Fi-
nauzministrium.

^suss ' ksmp ? rwiseksn
unril

Berlin , 8 . August . In Lichtenberg er¬
eignete sich am Sonntag abend ein auf¬
regender Vorfall . Gegen 20 Uhr erschienen
im Hause Gürtelstraße 31 zwei Polizei¬
beamte , um den 29jährigen Arbeiter Walter
Pünschlow auf Grund eines Haftbefehls
festzunehmen . Pünufchlow sollte eine drei¬

monatige Gefängnisstrafe antreten . Als
die Beamten Einlaß begehrten , wurden
sie von Pünschlow mit der Waffe bedroht.
Die Beamten benachrichtigten darauf das
Ueberfallkommando , das kurz darauf mit
einem Schnellwagen erschien . Pünschlow
hatte sich inzwischen im Schlafzimmer sei¬
ner Wohnung verbarrikadiert . Als die
Beamten eintrafen , begann er sofort auf
sie zu feuern . Ein Versuch der Polizei,
vom Hof aus in die Wohnung einzudringen,
wurde von Plünschlow gleichfalls mit Schüs¬
sen beantwortet . Die Bea 'mten mußten
schließlich ebenfalls von der Waffe Gebrauch
machen und es entspann sich ein lebhafter
Kugekwechsel . Nach längerer Belagerung
drangen die Polizeibeamten in die Woh¬
nung ein und fanden Pünschlow mit einem
Kopfschuß tot am Boden liegend . Neben
ihm lag eine 11 mm - Pistole , die noch mit
drei Patronen geladen war . Pünschlow

hatte , als er einsehen mußte , daß sein
Widerstand zwecklos war , sich selbst erschos¬
sen , nachdem er zuvor seine Ehefrau durch
einen Schuß getötet hatte . Bei dem Kugel¬
wechsel hat Pünschlow außerdem eine Nach¬
barin durch einen Schuß schwer verletzt-

L.vkr'Zungs als
IVIsöokenmöi ' üsi'

Mors , 7. August . Am Konntag früh ver¬
mißte die Familie des Metzgermeisters
Hasse - in Baerl das 17jährige Dienst --
mädchen Sophie Kähnen . Im Schlafzimmer
des Mädchens bot sich den Eintretenden
ein grauenvoller Anblick . Das Mädchen
lag mit durchschnittener Kehle im Bett.
Neben der Leiche lag ein mit Blut be¬
sudeltes Schlächtermesser , das man als
Eigentum des 18jährigen im Hause täti¬
gen Lehrlings August Deutsch erkannte.

Bankhause , in dem Johannes Stahmer arbeitete.
Ein Diener führte ihn durch lange Korridore und
hieß ihn dann in einem vornehm ausgestatteten
Empfangszimmer warten.

Nach geraumer Zeit erschien sein Freund . Einen
Augenblick lang sah er ihn sprachlos an . Dann
begrüßte er ihn sehr herzlich.

Gerd erzählte ihm stockend von dem Vorgefalle¬
nen , worüber Johannes verständnislos den Kopf
schüttelte. Als Gerd dann eine Pause machte und
von seiner Ratlosigkeit sprach, meinte der Freund:

„Na , Gerd , jetzt erst mal den Kopf hoch. Wir
werden schon Rat ' schaffen, verlaß Dich darauf.
Natürlich muß die Sache in Ordnung gebracht
werden . Augenblicklich kann ich Dich aber nicht
begleiten , Du verstehst. Hast Du noch Geld bei
Dir ?"

„Es reicht noch, danke", wich Gerd aus.
„Gut , dann erwarte mich um ein Uhr im

„Augustiner ". Du kannst nicht fehlgehen, vom
Hauptportal unseres Hauses aus gesehen, gleich
rechts an der Ecke. Ich will versuchen, ob ich für
heute nachmittag Urlaub bekomme, dann wollen
wir alles reiflich überlegen . Ich erwarte Dich be¬
stimmt , Gerd ."

Dankbar drückte Gerd dem Freunde die Hand.
Nun fühlte er sich nicht mehr so verlassen und
eine Hoffnung kam in ihm auf, daß sich Wege
finden ließen , die ihn aus dieser ihm furchtbaren
Situation heraus führen würden.

Kurz nach ein Uhr erschien Johannes Stahmer.
„Ja , Gerd , das ist eine fatale Sache ", nahm

der Freund sofort das Gespräch auf.
Natürlich müssen wir alles versuchen, die Ge-

schichte zu klären , damit sie nicht erst einreißt.
Ich habe den ganzen Vormittag darüber nachden¬
ken müssen. Im Grunde genommen ist doch alles
so harmlos , wie etwas sein kann . Weißt Du was?
Ich werde Deinem Meister jetzt schreiben."

Gerd wollte das ablehnen , aber der Freund
winkte schon nach dem Kellner und forderte
Schreibzeug und Papier.

„Es ist richtiger so, Gerd , glaub es mir . Mich
kennt der Eigenbrödler nicht, deshalb hat er
auch keinen Grund , meine Darlegungen zu be¬
zweifeln ."

Zwischen fein Mörder und sei en Ovseik
muß ein Kampf stattgefunden , haben .. . .His
Finger der Ermordeten zeigen dcnklschs
Spuren von Widerstand . Das Schlafzim¬
mer des Lehrlings war leer . Auf dem Bett
lag ein Zettel mit der Aufschrift : „ Alles
kommt ans Licht . A . D ." Man fand,
außerdem noch eine Schnur , an der sich de«
Täter aus dem Fenster ins Freie gelassen
hatte . Die Tat selbst muß kurz vor zwei,
Uhr nachts ausgeführt worden sein.
Deutsch hat sich kurz darauf zu einem be*
freundeten Lehrling geäußert , er habe der
Sophie den Hals durchschnitten . Der Täter
hat sich inzwischen in Duisburg der Polt*
zei gestellt und die Tat eingestanden.

Im Weizenfeld ermordet aufgefunden.
Bad Doberan , 8 . August . In einem Wet^

zenfeld der Domäne Hinterbolenhagen fan^
den Schnitter beim Mähen eine Weib . ichs
Leiche ,die bereits stark in Verwesung über¬
gegangen war . Die Gerichtskommis ' ioir
stellte fest , daß es sich um die seit dem
3 . Juli vermißte Apothekergehilsin Elly
Schröder aus Neubukow handelt . Alle An,
zeichen deuten darauf hin , daß das Mäd -,
chen ermordet wurde , nachdem an ihm ein
Sittlichkeitsverbrechen verübt worden war.

Nun »Uni NS0äk ».-IVIsnr>s1s
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Bremen . Da eine Listenverbindung von Hanno¬
ver -Ost und Hannover -Süd mit dem Wahlkreis
Weser-Ems bei den Listen der NSDAP nicht ein¬
gegangen war , sondern nur Anschluß an die
Neichsliste von feiten des Wahlkreises Weser-Ems
angemeldet war , ist der Hofbesitzer Gustav Nieseld-
Veckmann, Bersenbrück, nicht in den Reichstag ge¬
wählt ; die Reststimmen im Wahlkreis sind daher
auf die Reichsliste verrechnet worden.

Eröffnung des Welland -Kanals
Ottawa , 7. August . In Gegenwart von über 100

Mirgliedern der Wirtschaftskonferenz des englischen
Weltreiches eröffnete der kanadische Generalgou¬
verneur Lord Beßborough den neuen Welland -Ka-
nal . Die Eröffnung geschah so, daß der General-
gouverneur auf einen Hebel drückte, wodurch sich
die Tore der Schleuse 6 öffneten . Bon der Schleuse
7 her kam dann der größte Getreidedampfer der
Welt „Lemoyne " mit 57 500 Scheffeln Getreide an
Bord und lief in die Schleuse 6 ein. Die Polizei
hatte Hunderte von Geheimpolizisten aufgeboten,
um die Konferenzteilnehmer vor kommunistische»
Attentaten zu schützen.

Der Welland -Kanal ist ein Teil des großen St.
Lorenz -Stromkanalprojektes , und verbindet den St.
Lorenzstrom mit den großen Seen . Er kann von
Schiffen mit acht Meter Tiefgang befahren werden,

Obcrprü 'sident Siehr in den Ruhestand versetzt
Königsberg .' Beim Oberpräsidenten Siehr ist eilt

Telegramm Dr . Brachts eingetroffen:
„Entsprechend Ihrem Antrag hat das preußische

Staatsministerium heute beschlossen, Sie - zum 1.
Oktober 1932 in den Ruhestand zu versetzen und
bis dahin zu beurlauben ."' '

Gleichzeitig wurde an den Vizepräsidenten Dr.
Stcinhoff ein Telegramm gerichtet, daß er bis auf
weiteres von seinen Geschäften beurlaubt sei. Mit
der einstweiligen Stellvertretung von Oberpräsi¬
dent Dr . Siehr ist Oberregierungsrat Agricola be¬
auftragt worden.

„Das mag ja alles wahr sein, Johannes . Wenn
er nur nicht ein ebenso weltfremder wie eigen¬
sinniger Mensch wäre . Du kennst ihn nicht. Er
hat einen Verdacht gefaßt , der für ihn so schwer
ist, daß gute Worte und überzeugende Reden kaum
imstande sein werden , ihn anderer Meinung zu
machen. Hätten wir uns wenigstens nicht als Ehe¬
leute eingetragen . Wenn er sich erkundigt , ist alles
vergeblich. Und er wird sich erkundigen , daran
zweifle ich keinen Augenblick. Du glaubst ja nicht;
mit welcher Verbissenheit er einen einmal ge¬
faßten Gedanken verfolgen kann . Nein , Johannes,
nach dieser Seite ist die Lage hoffnungslos ."

Sie schwiegen eine Weile , dann griff Johannes
Stahmer nach dem Schreibzeug und schrieb doch
einen ausführlichen Brief an den Meister . Ver¬
sah nachdenklich den graublauen Rauchschwaden
nach, die dem geöffneten Fenster zustrebten.

Dann las Johannes ihm den Brief vor . Gert
hob die Schultern.

„Hast Dir viel Mühe gemacht, aber ich fürchtq
er wird keinen Eindruck machen, dieser Brief ."

„Kann man nicht wissen. Auch der größte Zorn
tobt sich aus und gibt dann gern einer bessere,
Einsicht Raum . Wir wollen den Brief sogleich aus
die Post tragen und dann zu meiner Zimmer¬
wirtin gehen, damit sie sich auf Dich einrichtet»*

Später schlenderten sie noch lange die Wall¬
anlagen entlang , immer noch überlegend , was sta
tun sollten, wenn der Meister sich nicht belehren!
ließe . *

Am Nachmittag langte Meister Nelsen mrt Anna
in Goldbeck an . Sie hatten unterwegs kein Wort
miteinander gesprochen. Voll banger Ahnungen be¬
trat Anna die Wohnung , die ihr heute so frem8
und leer vorkam, wie nie zuvor . I

Ihr Vater zog schweigend den Mantel auSs
Anna wollte in die Küche gehen, doch der Baten
rief sie mit strenger Stimme zurück ins Wohn -!
zimmer . Verschüchtert setzte sie sich in eine Ecki
und sah ihren Vater mit ängstlichen Augen aqj
der mit weiten Schritten auf und ab ging.

Endlich brach er das Schweigen.
„Wie konnte das vorkommen , daß Du mit dk«

sem Menschen in wmtack warst ?"
(Fortsetzung solgH.
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Gerd schüttelte den Kopf.
„Wenn Sie wüßten , was Sie sprechen, wür¬

den Sie uns jetzt um Verzeihung bitten . — Gut,
ich gehe Ihnen aus den Augen . Wenn ich noch
nicht wußte , jetzt weiß ich es, wer Sie eigentlich
sind. Sie , der Sie immer soviel von christlicher
Liebe und Duldsamkeit sprechen, der aber ein
Tyrann ist, ein Mensch ohne jedes Verständnis
für sein eigen Kind ."

Meister Nelsen schob seine Tochter beiseite und
wollte sich auf Gerd stürzen . Der reckte sich hoch
auf und erwartete dckn Angriff.

„Fassen Sie mich nur an . Ich sage Ihnen , daß
ich mich schon wehren kann . Wenn sie sich mäßi¬
gen, stehe ich Ihnen Rede und Antwort , aber
nicht, wenn Sie sich so gebärden . Zanken will ich
Mich mit Ihnen nicht."

Mit einem Blick voller Verachtung wandte sich
der Meister von Gerd ab . Dann riß er Anna
an sich und ging hocherhobenen Kopfes wortlos
an Gerd vorbei . Nach einigen Schritten rief er
zurück:

„Scheren Sie sich dahin , woher Sie gekommen
sind. Mein christliches Haus hat keinen Platz mehr
für Menschen, wie Sie einer sind!"

Damit ließ er den bestürzten jungen Mann
stehen und ging schnell davon . Anna drückte das
Tuch an die Augen und folgte ihrem Vater.

»
Nach langem Umherirren suchte Gerd eine kleine

Wirtschaft auf . Stundenlang sann er über dieses
Unglück nach. Jetzt nach Hause fahren zu seinem
Vater ? Nein ! Aber wohin denn?

Er zählte sein Geld . Der gestrige Tag hatte
viel gekostet. Wenig mehr als drei Mark hatte
er noch. Was sollte er damit anfangen ? Weit
konnte er nicht kommen.

Schon längere Zeit beobachtete ihn der Wirt.
Er fragte ihn , ob .ihm nicht gut sei. Doch, ant¬
wortete Gerd und bestellte ein neues Glas Bier

34. ^ortretrung

ohne von dem bestellten getrunken zu haben.
Als es dunkelte , beschloß er, nach Rostock zu

fahren , um mit seinem Freund zu beraten , was
er jetzt machen solle. Wo mochte Johannes aber
wohnen ? Er hatte sich die Adresse nicht gemerkt.
Auf dem Wege zum Bahnhof kamen ihm Beden¬
ken, ob er nicht doch richtiger handeln würde,
jetzt zu seinem Vater zu fahren , ihm alles zu
erzählen , was sich zugetragen hatte . Es war doch
alles so harmlos , so unschuldig gewesen. Wie
konnte der Meister ihm nur einen so furchtbaren
Vorwurf machen?

Nein , nein , nicht zu seinem Vater , das war
ganz zwecklos. Der würde jetzt, wo er in der Mut¬
ter keinen Fürsprecher mehr hatte , seinen ganzen,
all die langen Jahre aufgespeicherten Zorn auf ihn
niedersausen lassen. Jetzt würde auch die letzte, un¬
sichere Brücke brechen, die der Tod seiner Mutter
hergestellt hatte.

Kurz entschlossen löste er sich darum eine Fahr¬
karte nach Rostock. Während der Zug eilend dahin-
rollte , sann er darüber nach, wie er einen Aus¬
weg finden könne. Aber soviel er auch sann und
dachte, konnte er doch zu keinem Ergebnis kom¬
men . Ermattet ließ er sich auf die Bank zurück¬
fallen . Johannes Stahmer würde wohl einen Rat
wissn und nach dem wollte er sich richten . Da¬
mals hatte er die Hilfe von sich gewiesen und
war seinen eigenen Weg gegangen , der ihn ins
Unglück führte . Jetzt würde der Rat seines Freun¬
des seine Rettung sein.

Es war fast elf Uhr, als er in Rostock ankam.
Unschlüssig stand er auf dem großen Bahnhofs¬
vorplatz . Wie und wo sollte er den Freund fin¬
den ? Nach vielen Erwägungen entschloß sich Gerd,
die Nacht im Wartesaal zu verbringen.

Nach ihm schier endlos erscheinenden Stunden
brach doch der Morgen an . Im Waschraum des
Bahnhofes versuchte Gerd sich zu erfrischen und
schlenderte dann um zehn Uhr vormittags zum
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Seit Jahren beschäftigen sich die zuständigen
behördlichen Stellen mit einer reichsgesetzlichen
Regelung der Wanderersücsorge in Anlehnung an
das Preussische Wanderarbeitsstättengesetz von
1W7. Unter den vorliegenden Entwürfen sind be¬
sonders die der Fachverbände , des Reichsarbeits-
ruimsteriums sowie des Reichsministeriums des
Innern zu erwähnen . Ihnen allen liegt di?
Idee zugrunde, an Stelle des bisherigen Weiter-
schillens von Ort zu Ort , von einer Herberge und
Unterkunft in die andere durch Gewährung von
Pbdach und Verpflegung gegen Arbeitsleistung
den größten Teil der Wanderer in den den Her¬
bergen angegliederten Werkstätten festzuhalten,
den ständig anwachsenden Zustrom auf die Land¬
straßen abzudämmen und mit dieser Methode end¬
lich einmal die schon lange gewünschte Sonderung
in wirklich Arbeitswillige und Arbeitsunwillrge
durchzuführen.

So dringend nun eine Lösung dieser Problenie
auch ist, so stößt sie gerade jetzt aus außerordent¬
liche Schwierigkeiten . Von der in ihrem eigent¬
lichen Kern so außerordentlich gesunden beruf¬
lichen Wanderbewegung , der Vorkriegsjahre ist
wenig , übriggeblieben . Aus der Wanderung der
jungen ' Gesellen und Handwerker von früher als
Berufskehre und allgemeine Fortbildung ist ein
ziel- und zweckloses Wandern von Zehntausendcn
jugendlichen Menschen gdtbdrddn, die Hoffen, auf
diese Weise der Sinnlosigkeit ihres Arbeitslosen¬
baseins entfliehen zu köpnen . Rein behördliche
Maßnahmen im Sinne einer reichsgesetzlichen Re¬
gelung der Wandererfürsorge ohne gleichzeitige
Lchaffung ausreichender Arbeitsmöglichkeiten für
einen großen Teil der arbeitslosen Jugendlichen
richten hier wenig aus . Denn mehr als 95 v.
H. der heutigen jugendlichen Wanderer sind Ar¬
beitsfähige und vor allem Arbeitswillige.

Es handelt sich zumeist um gesunde und nor¬
male junge Menschen, die einzig und allein der
Lebens - und Arbeitshunger auf die Landstraße
treibt.

Die sittlichen und moralischen Gefahren eines
solchen Wanderns steigen jedoch mit seiner Dauer.
Denn es liegt auf der Hand , daß nur ein ganz
geringer .Prozentsatz der Wandernden Arbeit
findet . In dem Maße jedoch, in dem sich die
Enttäuschungen mehren , verstärkt sich gerade beim
jugendlichen, ursprünglich arbeitswilligen und
lebensbejahenden jungen Menschen das Gefühl des
Ubgleitens . Das Milieu der Landstraße tut ein
klebriges, das endgültige Absinken in das Stro-
Mertuin und damit eine sehr schwer wieder aus¬
zumerzende Demoralisierung zu begünstigen.

Die genaue Zahl der wandernden . Jugendlichen,
die von Monat zu Monat anschwillt, ist sehr
schwer zu ermitteln . Doch rechnen die zuständigen
behördlichen und privaten Organisationen damit,

daß sich augenblicklich rund ein Fünftel der ju¬
gendlichen Erwerbslosen , also mehr als 200 000,
auf Wanderschaft befindet . Naturgemäß ist die
Zahl der männlichen wandernden Jugendlichen
größer als die der weiblichen . Die letzteren haben
sich jedoch im letzten Jahr außerordentlich ver¬
mehrt . Gegenüber 3000 bis 4000 im Sommer
1930 ist ihre heutige Zahl mit 15 000 bis 20 000
nicht zu hoch gegriffen . Diese Zunahme der weib¬
lichen Wanderer resultiert zum größten Teil aus
der Verschlechterung des Arbeitsmarktes für
Hausgehilfinnen und der damit verbundenen
Rückwanderung in die ländliche Heimat.

Eine bestimmte Reiserichtung ist bei den Ju¬
gendlichen im allgemeinen nicht festzustellen. Im
Gegensatz zu den Vorjahren werden die Groß¬
städte, wie Berlin , Frankfurt a . Main , München,
Leipzig usw. weniger aufgesucht als die kleinen
und mittleren Städte.

Die Mehrzahl aller jugendlichen Wanderer
strebt aufs Land.

Bemerkenswert ist übrig !ns , daß aal - den vor¬
liegenden Erhebungen , die im Bereich des Deut¬
schen Herbergsvereins und anderer Organisationen
durchgeführt wurden , die allgemeine Richtung des
Wanderstromes regelmäßig mit der Jahreszeit
wechselt. Voin Frühjahr ab , den ganzen Som¬
mer hindurch tsi lautlich die Bewegung vem We¬
sten nach dem Osten zu beobachten. Im Herbst
und Winter jedoch ziehen doppelt so viel jugend¬
liche Wanderer vom Osten nach dem Westen als
umgekehrt . Ueber diese mit der Jahreszeit zu¬
sammenhängenden Verschiebungen hinaus wurde
jedoch weiter festgestellt,' daß sich der allgemeine
Wanderstrom von der Mitte und dem Norden des
Reiches mehr an die West- und Südgrenze , sowie
nach Ostpreußen verlagert hat.

Der Mangel an lückenlosen Statistiken über die
genaue Zahl , das Alter und die Berufszugehörig¬
keit der wandernden Jugendlichen wird zu einem
gewissen Teil ausgeglichen durch die vornehmlich
in den Kleinstädten und in den auf dem Lande
stationierten Herbergen durchgeführten Einzeler¬
hebungen . Gewiß geben diese einzelnen Zahlen
keinen absoluten Maßstab für die Allgemeinheit
ab . Sie zeigen jedoch alle eine übereinstimmende
Tatsache , daß die Mehrzahl der wandernden Ar¬
beitslosen sich aus ungelernten Arbeitskräften zu¬
sammensetzt.

Die Mehrzahl aller jugendlichen Wanderer
gibt als Ursache der Wanderung die Arbeits¬

losigkeit an.
Das Ziel der Arbeit wird jedoch auf der Wan¬

derung nur in sehr wenigen Fällen erreicht . Eine
Erhebung , die in Magdeburg durchgeführt wurde,
ermittelte , daß von 3840 Jugendlichen , die durch¬
schnittlich 3 bis 4 Monate gewandert waren,

nur 9 v. H. unterwegs Verdienstmöglichkeilcn
fanden und dann nur sehr geringfügige . Der
Mehrzahl bo'rn sich also wahrend der ganzen Wan¬
derze ii keinerlei Arbeitsmöglichkeiten . Ein wenig
günstiger ist das Ergebnis in den Industriezen¬
tren Rheinlands -Westfalens und Sachsens . Es
übersteigt jedoch auch hier nicht einmal 15 v. H.
aller dort Wandmn 'cen

Es spricht jedoch außerordentlich für die der
Mehrzahl dieser jugendlichen Wanderer innewoh¬
nende sittliche und moralische Kraft , daß das Ge¬
samturteil über ihre innere und äußere Haltung
nicht ungünstig lautet . Wohl betonen alle Berichte
und Erhebungen , daß der äußere und gesundheit¬
liche Zustand der jungen , auf der Landstraße le¬
benden Arbeitslosen von Monat zu Monat schlech¬
ter wird . Doch werden in einem Gesamtbericht
aus Schlesien , der rund 4000 Jugendliche umfaßt,
nur rund 280 als ziemlich verwahrlost und ver¬
kommen bezeichnet, also nicht einmal 10 v. H.
Sie verteilen sich auf fast alle Dauerstufen der
Wanderschaft . Angesichts der ständigen Gefahren,
die den jugendlichen Menschen in diesem oft mo-
natelangen Leben auf der Landstraße , sehr oft
im Verein mit den ältesten und wenig wäh¬
lerischen Scniestern der Landstraße bedrohen , ist
ein solcher moralischer Befund von 4000 Jungen,
die alle Grade der Bitterkeit und Enttäuschung
täglich durchleben , außerordentlich hoch zu werten.

Gerade aus dieser Tatsache jedoch erwächst für
alle behördlichen und privaten Organisationen die
unabweisbare Pflicht , diesem aktivsten Teil der
jugendlichen Erwerbslosen , die sich nicht ohne wei¬
teres mit ihrem Schicksal abfinden , sondern ver¬
suchen, ihm auf ihre eigene Weise und mit allen
verfügbaren Kräften entgegenzuwirken , mehr als
bisher Beachtung zu schenken und tatkräftige Hilfe
angedeihen zu lassen. Denn diese 200 000 Men¬
schen, die in ein Leben hineingestellt wurden , das
ihnen seinen eigentlichen Sinn , die Arbeit , ver¬
wehrt , bilden immerhin einen sehr wesentlichen
Bestandteil jener Generation , von deren Wollen
und Können unser Wiederaufstieg abhängt.
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Nach einer Rundfrage , die kürzlich die
„Medizinische Welt" veranstaltet hat , ist
der allgemeine Ernährungszustand , insbe¬
sondere der Frauen und Kinder , die in die
Krankenhäuser eingeliefert werden, viel
schlechter als früher . Allgemeine Unter¬
ernährung und dadurch bedingte Erschöp¬
fung wird in zahlreichen Fällen in den
Großstädten beobachtet. Bei einem großen
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Deutsche Mädel , denkt einmal darüber
stach, woher ihr gekommen seid, in welcher
Zeit ihr lebt und wohin ihr gehen werdet !-
Denkt darüber nach, welchen Inhalt und
Ivelches Ziel euer Leben hat ! Und wenn ihr
glaubt, euch Klarheit verschafft zu haben
ttnd auf dem rechten Wege zu den Quellen
des Lebens, des gesunden Volkstums zu
sein, dann spricht zu euren Schwestern,
euren Kameradinnen davon, denn auch sie,
wenn sie innerlich lebendig sind, werden
mit fragenden Augen um sich sehen und
wollen Antwort haben auf das , was in
unser aller Herzen brennt.

Mit wenigen Ausnahmen werden wir alle
kn uns selbst spüren, daß wir uns in
dieser Gegenwart und Umwelt, in der wir
Uns befinden, nicht zu harmonischen Men¬
schen entwickeln können. Die Großstadt und
Ihr Getriebe , ihr Hetzen und ihr Tempo,
In das wir hineingerissen werden zur Er¬
haltung unserer Existenz, zerstört alle see¬
lischen Werte. Oder glaubt einer, daß aus
diesen Mauern , diesen dumpfen Löchern,
Menschen hervorgehen können, die das
Einssein mit dem All , mit Gott in sich
tragen ? Nur die Ueberwindung dieser Zu¬
stände macht uns die Bahn frei zur Er¬
neuerung unseres Lebens als Mensch und
Volk. Darum wehren wir uns gegen diese
Zustände mit ganzer Leidenschaft, denn noch
ist in uns ein Kräftevorrat vorhanden.
Noch gibt es deutsche Jugend , die noch nicht
weltmüde und vergreist ist, sondern in de¬
ren Herzen eine Flamme brennt , die ein¬
mal zu einem gewaltigen Feuer auflodern
wird, das alles , was uns vernichten wollte,
An Asche werden läßt — dann , wenn diese
fugend zu einer großen , geschlossenen Ein-
-hert geworden ist!

Die heutige Jugend ist in der Kriegs¬
und Nachkriegszeit aufgewachsen, und nicht
sie allein wird unter diesen Auswirkungen
zu leiden haben, sondern noch Generationen
nach uns . Aber nicht nur der Krieg be¬

dingt unsere heutige Notzeit , denn die
Menschen gehe nnach Hitlers Wort nicht
an verlorenen Kriegen zugrunde , sondern
am Verlust jener Widerstandskraft , die nur
dem reinen Blute zu eigen ist." Und der
Verlust dieses reinen Blutes ist ein Prozeß
von Jahrhunderten gewesen. Und wir
stehen nun als das bisherige Endergebnis
dieses immer weiter fortgeschrittenen Ver¬
falles da.

Da ist es höchste Zeit zur Wende!
Wenn auch Widerstände dazu da sind,

um überwunden zu werden , und wenn der
nordische Mensch immer den Kampf suchte
und durch ihn und die damit verbundene
Auslese zu einstiger Größe heranwuchs,
so übersteigt unser heutiges Elend längst
die Grenze der gesunden Widerstände, die
die Kräfte stählen.

Es weiß heute jeder Mensch, daß unser
Volk ,wie noch nie, trotz aller großen Fort¬
schritte aus technischem und wissenschaft¬
lichem Gebiet immer mehr in die tiefe Un¬
freiheit und Not gerät . Es weiß' diese
Tatsache- sogar der dumpfeste Bürger , nicht
weil er etwa über seinen engen Horizont
hinaus die Not der Volksgemeinschaft, die
seelische und körperliche Not der kommenden
Jugend sähe, sondern weil es seiner eige¬
nen Person an den Kragen geht. Und auch
dieses nur in wirtschaftlicher Hinsicht, denn
wann hätte wohl je einer der allzu vielen
Spießer sich Sorgen gemacht um die eigene
seelische Verfassung , um das seelische Leid
seiner Kinder, geschweige denn um den
weltanschaulichen und kulturellen Nieder¬
gang unseres Volkes.

Wir wollen zwar nicht die Trägheit und
Selbstgefälligkeit des Bürgers allein für
unseren Zustand verantwortlich machen —
aber den einen Vorwurf können wir ihm
nicht ersparen , daß er die Zersetzung, die
Judentum und Marxismus planmäßig be¬
trieben , ruhig geschehen ließ und nicht
dagegen aufstand ^ wenn auch nicht jür sich,

so doch für seine Kinder . Gewiß , man er¬
eiferte sich über das Tun seiner Mitmen¬
schen, und entrüstete sich über die „Unsitt-
lichleit" der heutigen Jugend , deren Ver¬
giftung durch Schundliteratur , Theater,
Kino usw. man nicht hindert . Jede Groß¬
stadtstraße zeugt ja davon.

Mit welchem Recht zetert der Bürger
da eigentlich über die Verdorbenheit

der Jugend?
(Und splitterrichtend auch bei jüngeren
Menschen, die das Leben ernst nehmen und
und einen geraden , reinen Weg suchen.)

Hat unsere Jugend sich die heutige Welt
etwa selbst gebaut , ist sie nicht vielmehr
in dieses Elend hineingestellt und ihr dazu
durchweg eine verdorbene und ungesunde
Erbmasse mitgegeben worden ? Hat der
Bürger (der Typ , den wir als Spießer
bezeichnen) wirklich ein so reines Gewissen
und glaubt er seine Pflicht getan zu haben?
Hat er seinen Kindern in körperlicher und
seelischer Beziehung alles gegeben, oder
vermittelt , um harmonische Menschen aus
ihnen werden zu lassen? Ist er ihnen im¬
mer ein sittliches Vorbild gewesen? Hat
er für sein Volk, für die kommende Gene¬
ration gelebt?

Diese Menschen, die im Pazifismus und
Materialismus , in der reinen Stofflichkeit
und Triebhaftigkeit steckengeblieben sind,
wollen den Stab über uns brechen, statt
uns zu helfen, wo sie nur irgend können,
um auf diese Weise ihr Leben zu rechtfer¬
tigen ! Und die, deren eigenes Leben klar
und „gerade" verlaufen ist (vielleicht, weil
ihr Leben behütet und allen Stürmen ent¬
rückt war ), haben denn die ein Recht, die
Jugend , die in seelischeNot geriet , zu ver¬
urteilen ? Ihre Pflicht wäre es gewesen, den
jungen Menschen Verstehen entgegenzubrin¬
gen , gütig und gerecht zu sein, wo sie
ehrliches Ringen nach Vollkommenheit sehen,
und nicht, auf eigene „Tugend " pochend,
uns unsere Ideale herunterzureißen.

Sie sollten auf den Knien dafür danken,
daß trotz allem ein junges Geschlecht in
Deutschland herausgewachsen ist, das den
Willen hat , mitzuschaffen an der großen
Aufgabe , die unser Führer Adolf Hitler
uns gezeigt hat . Und wenn so viele dieser
Menschen, vor allem die Eltern , schon nicht
selbst mithelfen wollen,, dann sollen sie uns

Teil der unbemittelten , vornehmlich der
arbeitslosen Bevölkerung , enthält die Er¬
nährung , nicht mehr die notwendige Kalo-
rienzahl . Ein Berliner Arzt , der die Wirt¬
schaftsbücher arbeitsloser Familien unter
diesem Gesichtspunkt durchprüfte , stellte fest,
daß die Kalorienzahl pro Kopf und Tag
vielfach nur 1400 bis 1500 betrug , während
ein gesunder erwachsener Mensch mindestens
2300 benötigt . Besonders schlimm steht es
um die immer zahlreicher werdenden rachi¬
tischen Kinder , denen mit einer richtigen
Kost geholfen werden könnte, deren Eltern
aber die zur Behandlung notwendigen Le¬
bensmittel nicht kaufen können. Noch hun¬
gert das deutsche Volk nicht so, wie in
der Notzeit der letzten Kriegsjahre . Die
Tätigkeit der privaten und öffentlichen
Wohlfahrt verhindert das Schlimmste . Aber
etwa ein Drittel der Gesamt »evölkerunH
steht an der Grenze des Hungers.

Japanische Truppen umzingelt
Mulden . Nach einem Funkspruch aus Inka«

wird die Stadt von Chinesen belagert . Die japa-
Nischen Truppen versuchten , die chinesische Front
zu durchbrechen. In verschiedenen Stadtteilen sol¬
len von Chinesen Brände angelegt worden sein.
Zwei japanische Bombengeschwader sind aufgestie¬
gen, um die japanischen Truppen zu unterstützen
Die Kämpfe sind noch im Gange.

Aus aSSss*

Berliner Schulbrandstister gefaßt

Berlin Der geheimnisvolle Schulbrandstister,
der in der zweiten Hälfte des Monats Juni in der
Reichshauptstadt sein Unwesen trieb , ist nunmehr
gefaßt worden . Es handelt sich um einen 21 Jahre
alten erwerbslosen Chauffeur Alfred N. Bei seiner
Vernehmung gab er an , daß infolge zerrütteter
Familienverhältnisse er nervenleidend geworden sei
und in diesem Zustand Entspannung gesucht habe.
Seine Absicht sei nicht gewesen, große Baulich¬
keiten in Brand zu setzen, es habe ihn schon be¬
friedigt , wenn er kleinere Brände entfacht habe.
In seinem Besitz fand man zahlreiche Schlüssel,
die aus verschiedenen Schulen stammen . Die Zahl
der von ihm angelegten Brände beträgt 26.

Im Zeichen der „einzig vernünftigen " Wirt¬
schaftsordnung

40 Wagenladungen Obst ins Meer gestürzt
Paris . An der spanisch- französischen Grenze m

Cerbere wurden 40 Eisenbahnwagenladungen mit
spanischen Obst ins Meer gestürzt , weil sie nicht
nach Frankreich eingeführt werden durften . Das
Obst stammte aus Südspanien und traf erst an
der Grenze ein, als das französisch-spanische Ab¬
kommen über die Kontingentierung des Obstes be¬
reits in Kraft getreten war . Da ein Verkauf in
den Grenzorten sich als aussichtslos erwies , stürzte
man die ganze Ladung , die einen Wert von etwa
einer Million Franken hatte , ins Meer.

Jungen wenigstens die Bahn freimachen
und unsere Kräfte nicht im ständigen Klein¬
krieg zermürben . Sie sollten doch froh sein,
daß wir uns nicht müde in unser Schicksal
ergeben und es nicht — wie sie — als un¬
abänderlich ansehen, sondern daß wir die
Ursachen unseres Zusammenbruchs erkennen
und mit an einer besseren Zukunft bauen
wollen.

Die Frau ist berufe», zur Läuterung
und Bewahrung des Volksgutes und

der deutschenLobenswerte-
So müssen wir Mädels alle uns bewußt

werden unserer ungeheuren Verantwortung
als letzte Träger nordischen Blutes , müssen
als erstes den Kamps gegen das Negative
in uns selbst aufnehmen , erst dann werden
wir auch gegen unsere Umwelt mit Erfolg
kämpfen. Eine deutsche Frau wird um ihrer
Kinder willen gar nicht pazifistisch denken
können, sondern sie wird immer bereit sein,
mit dem Einsatz ihres Lebens das Recht
ihrer Kinder zu verteidigen.

Darum wird uns der Mann im Kamps
für Volk und Heimat und dessen tieferen
Inhalt -an seiner Seite finden , — so wie;
es von jeher Art der germanischen Frau
war , sich in der höchsten Not unmittelbar
mit ihrer Person einzusetzen für ihres Vol¬
kes Freiheit und Ehre.

Wir erleben in diesen Tagen einen Aus¬
bruch des Volkes, herrlich wie noch nie!
Adolf Hitler ist vom Schicksal dazu ans4
ersehen worden , unser deutsches Volk wach-,
zurufen und es sehend zu machen; er ist
berufen , die besten Kräfte zu einem großen,'
einheitlichen Willen zusammenzuschweißen
und mit ihnen unseres Volkes Freiheit und
Sieg zu erkämpfen. Seine Idee , seine Kraft
und sein ungeheurer Wille wird — einmal
ins Volk getragen — niemals sterben könne!
Seine Saat wird überall in den Herzen
der Jugend ausgehen und wird tausendfäh
tige Frucht tragen.

Der Ruf Adolf Hitlers an das Bolü,
dringt über Berge , Wälder und endlosft
Weiten bis in den letzten Winkel unseres
Landes ! Einem herrlichen Freiheitslied^
gleich, das von Mensch zu Mensch, von Orts
zu Ort weiterklingt , bis auch der letzte!
Bauer , Geistes- und Handarbeiter von der;
gewaltigen Melodie erfaßt .worden ist undj
den Freiheitsfahnen folgen wird «.
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tV ' Ein Bild aus unseren Tagen

s Eine Verkehrsstraße im Zentrum der Stadt . Ein
junger Arbeiterbursch , blond , blauäugig , trägt
ieinen schweren Eisengegenstand in die Werkstart
zurück. Leise pfeifend schleudert er dahin — da
iplötzlich glimmt Feuer in seinen Augen auf , un¬
heimlich , düster . Ihm entgegen kommt ein junger
Mann mit dem Parteiabzeichen der NSDAP . Hast
(sprüht aus dem Blick des jungen Menschen, und
als er an unserem Parteigenossen heran ist, hebt
er die Faust und brüllt : „Heil Moskau !" Erstaunt
blickt der Nationalsozialist auf und erwidert la¬
schend: „Heil Hitler !" und will an dem Burschen
vorbei , der aber in feinen : grenzenlosen Haß spuckt
Vor ihm aus , was ihm von der anderen Seite
den Zuruf : „Rotzbengel !" einträgt . Da verliert
der Bursch die Besinnung , springt den anderen
an und schlägt mit seinem Eisenstück auf ihn ein.
Passanten laufen herzu , reißen die Beiden aus¬
einander — die Menge wächst — zwei SA -Lente
lammen des Wegs, mengen sich unter das 'Volk
—- Partei wird ergriffen für Hitler und Moskau
und das Ganze droht zur Massenprügelei zu wer¬
den — da erscheint ein Schutzmann , der kurzer¬
hand alle Beteiligten mit zur Wache nimmt.
> Der diensthabende Beamte möchte gerne , daß
die Sache irgendwie beigelegt und ein Wust von
sSchreiberei und Akten erspart wird . Der eine
SA -Mann , ein Sturmführer , nimmt sich den
jungen Burschen , der vertrotzt und bockig in einer
Ecke gestanden hat , vor.

„Mit diesem schweren Eisenstück hast Du einen
deutschen Volksgenossen geschlagen! Einen Arbei¬
ter , wie Du selbst einer bist! Schämst Du Dich
(nicht! Ja schämst Du Dich denn gar nicht ? !"

Das hat der Bursch nicht erwartet ! Er glaubte
Schimpfworte zu hören zu bekommen, statt dessen
richtet man einen Appell an seine Ehre ! Und die
Röte steigt ihm ins Gesicht.

„Sind Sie schon vorbestraft ?" fragt der Schutz¬
mann und fast empört über diese Zumutung
"ommt die rasche Antwort : „Nein !" Ein Blick
>cr Verständigung unter den Anwesenden und

nochmal wendet sich der SA -Mann an den Jä¬
gern „Bub , Du bist ja nur verhetzt! WaS hättest
Du jetzt davon , wenn Du angezeigt , verurteilt
und eingesperrt würdest . Die , die Dich verhetzt
haben , die lasten Dich im Stich , glaub nicht, das
die Dir helfen . Du weißt ja gar nicht, was Du
getan hast ! Schämst Du Dich nicht ? !"

Und die Tränen steigen in seine Augen , aller
Trotz ist von ihm gewichen und die Augen zu
Boden geschlagen, antwortet er:

„Ja , ich schäme mich!"
Da bekommt er die Hand hingestreckt: „Wenn

Du Dich schämst, dann ist die Sache erledigt , dann
gehörst Du schon zu uns , denn einen Fehler ein¬
sehen, sich dazu bekennen und ihn bereuen ist
deutsche Art . Gib mir DeineHand !"

In maßlosem Staunen steht der Bursch auf,
faßt nach der gebotenen Rechten, drückt sie —
drückt sie als wollte er sie zerbrechen und zwei
Volksgenossen sehen sich in die Augen und wissen,
sie gehören ab nun auf Gedeih und Verderb zu¬
einander.

„Ich will zu Euch kommen und mich aufklären
lasten ", verspricht er dem Sturmführer und ein
neuerlicher Händedruck besiegelt das Bündnis.

' ^ Anzeige unterbleibt — der Wachhabende ist
froh . keine Scherereien zu haben und der blonde,
blauäugige Bursch ist heute — SA -Mann!

vs « ist mskn sis unvpköpt
Ein zentrümlicher Hauswirt grault Mieter heraus

Während in heutiger Zeit jeder Volksgenosse,
der ein Zimmer oder sonst etwas vermietet , ziu-
frieden ist, daß sich Gäste finden , die in seinen
Räumen Aufenhalt suchen, ganz gleich welcher po¬
litischen Gesinnung und sonstigen Einstellung
kennt Herr Mantel am Wall 142 andere Prak¬
tiken ! Er mag Nationalsozialisten nicht leiden
und das Unglück will es, daß dieser Herr zufällig
an Nationalsozialisten Zimmer vermietet ! Man
sollte annehmen , daß er nun hübsch ruhig wäre,
um nur seine Zimmer zu vermieten ! Weit ge¬

fehlt ! Ihm wird ganz schwarz vor den Augen,
wenn er sehen muß , daß alltäglich die BNZ zu
seinem Untermieter (Nationalsozialist ) kommt!
Was tut dieser bedauernswerte . Mann , der dem
Zentrum angehören soll. Er verbietet kurzerhand
unserem Pg . das Zimmer , obwohl dieser seine
Miete voll bezahlt hat und gar kein Grund zur
Kündigung vorliegt . „Gerade Sie als National¬
sozialist, das sind gerade die Richtigen ", so äußert
sich Herr Mantel seinem Untermieter als „höf¬
licher" Vermieter ! In der Tat ein tüchtiger
Hauswirt ! ! ! Er verlangt den Schlüssel mit den
Worten : „Sie Halbstarker !" obwohl sein Unter¬
mieter garnicht daran gedacht hat , diesen be¬
dauernswerten Mann anzurühren oder zu nahe
zu treten ! Vielmehr wird sich unser Pg . an die
zuständigen Stellen wenden , die diesem „feinen"
Herrn einmal zeigen, wie man mit Menschen
überhaupt umgeht!

Doch Herr Mantel hat einen großen Bock mit
seiner Zwangsmaßnahme geschossen. Er hat näm¬
lich am Markt einen Bockwurstwagen . Gewiß
verzehren dort auch viele Nationalsozialisten ihren
Imbiß ! Das ist also höchst interessant : Das Geld
stinkt bei diesem Herrn nicht . Er setzt National¬
sozialisten vor die Tür und verlangt dann noch
ein möglichst „einnehmendes " Verhalten von sei¬
nen politischen Gegnern ! Wenn Herr Mantel
nicht will, dann wollen wir Nationalsozialisten
lange nicht mehr ! Er wird auch ohne NS .-
Kundschaft sicher „reißenden " Absatz für seine
Ware finden!

Wen snrlsnn slns vpuds
gi ' Zdl

In einem kleineren Städtchen des südlichen
Hessen lebt ein Buchhändler . Dieser Buchhändler
ist Nationalsozialist und hatte ein Schaufenster
angefüllt mit nationalsozialistischen Werbebroschü¬
ren . Kürzlich schmierten Marxisten des Nachts quer
über die Scheibe das schöne Wort : Schund . Wenn
man geglaubt hatte , den Nationalsozialismus da¬
durch bekämpfen zu können , so war das eine Ein¬

bildung der Roten , denn der Buchhändler en»
fernte sämtliche Hitlerbroschüren und stellte in die¬
sem Schaufenster — sozialdemokratjsche und kom¬
munistische Schriften aus . Zwei Tage konnte sich
die Bevölkerung über diesen Streich amüsiere^
dann kamen in der Nacht Reichsbannerleute und.
säuberten die Scheibe . Wer andern eine Grube
gräbt , fällt selbst hinein!

vls „nütrlloken " uluelsn
Im „Gral " (Juni -Heft) ist ein Bericht über

Deutschland abgedruckt, den Martin du Guard itt
den „Nouvelles Literaires " vom 5. 3. 32 er¬
stattet hat . Darin spricht er u . a . auch von den
deutschen Juden , von denen er sagt:

„Die Zahl der Juden unter den hervortretenden
Persönlichkeiten Deutschlands wächst ständig . Sitz
sind uns Franzosen sehr nützlich: als kritische Gei¬
ster, als ausgezeichnete und schnelle Kommenta¬
toren der Menschen und der Ereignisse deuten
sie uns wunderbar vieles , was uns entgeht . Ich
Persönlich habe stets viel über Deutschland er¬
fahren dank der deutschen Juden ." — Du Guard'
dürste mit diesem „Bekenntnis einer schönen
Seele " seinen lieben deutschen Juden einen Bären¬
dienst erwiesen haben . Man wird sich diese Aus¬
führungen merken müssen, um im „Dritten Reich"
mit starker Hand dasür zu sorgen, daß der fran¬
zösischeErbfeind nicht mehr so viel über Deutsch»
land durch die „deutschen" Juden erfahre.

Rote Armee belagert Hankau

Berlin . Wie Berliner Blätter aus Tokio melden,
wird Hankau von 40 000 Mann kommunistische«
chinesischer Truppen belagert . Die von der Regie¬
rung zum Kampf gegen die Rote Armee entsandten
Truppen sind zum Teil zu den Kommunisten
übergegangen , darunter die 30., 31. und 88. Bri¬
gade. Auch die 12. Division soll sich mit den Re¬
volutionären verständigt haben . Tschiangkaischel
hat sich auf diese bedrohlichen Meldungen hin nachj
Hankau begeben, um persönlich den Oberbefehl zn
übernehmen.

W«. I
Distelvcrnichtung

(Zweite Schauung ).
Die zweite Schauung zur Überwa¬

chung der Distelvernichtunq in der Stadt
(durch Polizeibeamte ) und im Landgc-
biete (durch die Gemeindevorsteher)
findet am 27., 29. und 31. August statt.
Wer nach dem Ergebnis der Schauung
seiner Verpflichtung zur Distelvernich-
tung nicht nachgekommen ist. hat Be¬
strafung zu gewärtigen.

In Sachen betreffend den Konkurs
über das Vermögen des Kaufmanns
Erich Oswald Preiß , all . Jnh . der Fir¬
ma Erich O. Preiß , Bremen , ist Ter¬
min zur Abnahme der . Schlußrechnung
des Verwalters , zur Erhebung von Ein¬
wendungen gegen das Schlußverzeichnis
der bei der Verteilung zu berücksichtigen¬
den Forderungen , zur Beschlußfassung
Der Gläubiger über die nicht verwert¬
baren Vermögensstücke und zur Fest¬
setzung von Honorar und Auslagen des
Verwalters 'auf den

6. September 1932,
vormittags 9 Uhr.

vor dem Amtsgericht , im Gerichtshause
hierselbst, 1. Obergeschoß, Zimmer Nr.
84 (Eingang Ostertorstraße ), anberaumt.

4. 8. 32.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Zwangsversteigerungen
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll

das im Bezirk des Amtsgerichts Bre¬
men befindliche, im Binnenschifssregister
von Bremen , unter Nr . 1228 verzeich¬
nete , zur Zeit der Eintragung des Ver-
steigerungsvermerks auf die Namen a)
des Bootsbauers Albert Tünnermann
in Bremen , b) des Maschinisten Eduard
Schäfer in Bremen , eingetragene Mo¬
torschiff aus Holz und Eisen „Schwal¬
be ", erbaut 1913 in Kiel . Tragfähigkeit
63,522 Tonnen , 102 Pferdestärken , Hei¬
matort Bremen,

Dienstag , den 29. September 1932,
vormittags 11 Uhr,

Idurch das unterzeichnete Gericht im Ge-
ltichtshause , Ostertorstraße , 2. Oberge¬
schoß, Zimmer 171, versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am
M . Juli 1932 in das Schiffsregister ein¬
getragen.

Es ergeht an die Schiffsgläubiger und
sonstigen Berechtigten die Aufforderung,
Rechte, soweit sie zur Zeit der Eintra¬
gung des Versteigerungsvermerks aus

(dem Schiffsregister nicht ersichtlich
waren , möglichst bald an der Geschäfts¬
stelle des Amtsgerichts im Gerichtshause,
'Zimmer Nr . 14, spätestens aber im
Werteilungstermine , anzumelden , widri¬
genfalls sie bei der Verteilung des Ver-
isteigerungserlöses nicht berücksichtigt
Werden.

Diejenigen , welche ein der Versteige-
iruna entgegenstehendes Recht haben,
Werden aufgefordert , vor der Erteilung
des Zuschlags die Aufhebung oder einst¬
weilige Einstellung des Verfahrens her¬
beizuführen . widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle
des versteigerten .Gegenstandes tritt.
!, S. 8. 1932. Das Amtsgericht.
^ ' gez. Dr . Landwehr.
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Dienstag,  20 Uhr:
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Donnerstag,  20 Uhr:
Ois SIums von tlaivail

Freitag,  20 Uhr:
Ole Diums von ttaivaii

Sonnabend,  20 Uhr:
Der große Operetten-Erfolg

des letzten Jahres
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Am Jobben 47, Hallestelle Häfen
Haus zur Bremer Flagge
Lieferung frei Haus . Durchgehend ge¬
öffnet , auch Sonnabends . Ruf D . 27286
Verkauf direkt an Private . Alle nicht
aufgeführten Sorten sehr preiswert.
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^srteigeno§§Sn, 6e §c!is5t§Ieute!
Drittel unserer braven 8 ^ .-Uänner

sind arbeitslos , viele davon werden in
unserem kartei -kleim §Sßen geringes Ent¬
gelt verpflegt . Um allen diesen ilzre ?iot
etlvas 2n mddern , appellieren vir an alle
unsere krennde und Oönner und rnken
iknen rin

welken uns!

Hellen 8ie uns durel »8penden vonl -elrens-
mitteln unser sociales ^ erlr kortknkren
2 u können . >8tark , Hsrmipart

adsrlsgsn Zis einmal , wslcks
Vorteils ttmsn ein Kdonnsmsnt

im Ztclclttkscltsr bietst!
8ie erkalten bei einem Ttcbtel-T̂ bonnement im I-auke der neuen
aditmonstigen 8pieireit

vorn 28 . August 1932 bis Lnds April 1933
l ) Os § t6lIUNg6N,  und rvar

16 musilcallsdie Werke , 6roLs Oper
Spislopsr
Operette

und 8 Säianspiels oder
Imstpieis

Die ?reise Sind so niedrig, dsb suck 5ie sicb in dieser scbveren
2eit diese Anregung leisten können, denn ein svlcbes Abonnement
kostet im
I. Rang 1. Leibe und I. Sperrsitr I.—6. Leibe nur 10 . 50 im klonst
I. Rang 2. - 2. Leibe u. 1. 8perrs. 7. - 10. Leibe nur 9 . 10 im Lionat
i . Lang 4.—6. Leibe und II. 8perrsitr . nur 8 .00 im Lionat
II. Rang 2.—Z. Leibe und parterre . nur 6 .55 im lVIonat
II. Lang 4.- 6 . Reibe und II. Lang bogen nur 5 .05 im kdonat
III. Rang Ampki 1. Leibe . nur H-.50 ün kdonst
III. Lang Ampki 2. Reibe u. Balkon I. Reibe nur 2 .50 im klonst
III. Lang Balkon 2. Leibe . nur 2 .50 im klonst
MIs preise slnri slnsedlistzlick  ciordsrodsngsbittir
Weitere Vorteile bei einem Abonnement sind,

Sis kalssn stets «tsnssidsn platrl
Sis sparen 2sit , cienn Sis draucksn

si<1, nickt um klarten dsmiiksnl
Sis sparen Seiet!

Diese Lrspsrnls beträgt bei 24 Vorstellungen gegenüber
den » Lsssenpreis:
im I. Lang 2.—3. Leibs und I. Lperrsitr 7.—10. Leibe 36.— LK4.
im II. Lang Ampki 2 .—3. Reibe oder Barterre . . .21.20 KKI.
im III. Lang Ampki 2. Leibe oder Balkon 1. Reibe . . . . 14.— LKt.

Das sind 20 "/o gegenüber dem Ladenpreis

kllso - abonnieren Zis!
Verlangen 8ie von uns nocb beute das neu erscbienens reich,
illustrierte sabrbucb, in velchem Lie alles KIStiere erkabren.
Abonnements -Anmeldungea verden täglich von y—13 Ubr und
Ib—iy tzlbr Im Abonnements »Büro des Ltaclttbeaters mündlich
und schriktllch entgegengenommen.
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Zu Beginn des dritten Verhandlungstages er¬
scheint zunächst der „Doppelgänger " im Saal.
Sonderbarerweise besitzt er auch nicht den leisesten
Hauch einer Ähnlichkeit mit Priemer , so daß sich
eine Wiedereröffnung der Verhandlung erübrigt.

Plädoyer R.-A. Kurt Müller

R ' A. Kurt Müller wendet sich am Anfang sei¬
ner Ausführungen gegen den Oberstaatsanwalt.
Eine Massenaktion sieht nach Ansicht des Vertei¬
digers anders aus . (R .-A. Kurt Müller hätte sich
die Gegend an dem Tage nur einmal ansehen
sollen.) Sodann kritisierte er die Maßnahme der
Polizei . Für Lohmann und Peters beantragte der
Verteidiger Freisprach . Der Angeklagte Albrecht sei
wegen einfachen Landfriedensbruches zu bestrafen.

Der Fall Priemer bot Gelegenheit für eine län¬
gere polemische Auseinandersetzung mit der Aus¬
sage ocs unglücklichen Zeugen Lepke, von dem man
nicht wisse, an welchem Tag er einen Meineid
geleistet habe.

Hinter den Taten der Angeklagten stände die Not
und die Geißel Deutschlands , die Erwerbslosigkeit,
deshalb müsse Milde walten.

Plädoyer von N.-A. M . Müller

Dieser Anwalt hielt sich für verpflichtet , grund¬
sätzlich gegen die NSDAP zu sprechen.

R .-A. Kurt Müller machte dann noch Ausfüh¬
rungen über das Messer,  das Kieke in der
Hose trug , das nicht das Messer Kieles sei und daß
er nichiZ bei sich getragen habe.

Der Oberstaatsanwalt gibt bekannt , daß sich bei
ibm , auf einen Zeitungsbericht hin , ein Zeuge ge¬
meldet hat , der am Tatort den Mann gesehen hat,
der gegenüber der Apotheke einen Mann geschla¬
gen hat . In der wieder eröffneten Beweisauf¬
nahme lege der Oberstaatsanwalt einen Artikel der
„Albrirer -Zcitung " vor , in dem Priemer als
Funktionär der KPD bezeichnet wird.

R -A. Jordan benennt einen Zeugen , der be¬
kunden soll, daß der Zeuge Karus  schon den
Schutz des § 51 St .G.B . zugesprochen erhielt und
beantragt den Gerichtsarzt Dr . Becker-Glauch zu
vernehmen , der die Unzurechnungsfähigkeit dieses
Zeugen bekunden könne.

Das Gericht wird in der Urteilsberatung über
den Antrag des Oberstaatsanwalts , die Akte des
Karus heranzuziehen , befinden . Das Bestreben der
Verteidiger , die Aussagen der Belastungszeugen zu
entkräften , wurde vom Oberstaatsanwalt gebüh¬
rend gegeißelt . Für den Zeugen Lepke, der durch
sein mutiges Geständnis der Wahrheit am zweiten
Verhandlungstag die Ehre gab, fand der Ober¬
staatsanwalt aus prozessualen und menschlichen

Gründen Worte des Schutzes gegen die Herab
setzung dieses Zeugen seitens der Anwälte.

Die DpskSrisksn silrsn
im Mntsi 'gi 'umi

Zu dem Fall Priemer und der Folgerung Dr.
Jordans aus Priemers Funktionärtätigkeit den
Schluß zu ziehen, daß er sich deshalb nicht an
der Revolte beteiligt hätte , führte der Oberstaats¬
anwalt aus , datz zwar meistens die Drahtzieher
im Hintergrund blieben , daß das aber nicht aus¬
schließe, daß in diesem Fall Priemer schuldig sei.

Gewiß sei die Erwerbslosigkeit groß . Sie sei
aber nicht nur in den Reihen der KPD vorhan¬
den. Eine Menge Erwerbslose gäbe es, die sich
wobl hüten würden , derartige Exzesse zu begehen.
Der Oberstaatsanwalt unterstrich nochmals , daß
die Versammlung der NSDAP erlaubt  gewe¬
sen sei und daß er gegen Stahlhelme ! und SA
ebenso wie hier vorgehen würde , wenn sie eine
KPD -Versammlung im Villenviertel Schwachhau-
sens oder in einem andern Bourgeoisviertel stören
würden.

Nochmals:
Kaffee Flora

Dr . Jordan wandte sich nochmals gegen  die
Genehmigung der Versammlung im Kaffee Flora,
deren Folgen nicht zur Last der Angeklagten gehen
können ! (Das könnte den Aufrührern so passen!)

Der Verteidiger briet dann weiter die Extra¬
wurst für die friedliebenden Kommunisten und
vermißte , daß der Oberstaatsanwalt bei ähnlichen
Delikten die Abschreckungsstrafe nicht so warm pro¬
klamiert habe. (Wann haben in Bremen je Na¬
tionalsozialisten Wagen der Straßenbahn umge¬
stürzt , Herr Dr . Jordan ?)

Oss Uptsii:

Die Zuchthausstrafen:
Im Kommunistenaufruhr -Prozetz fällte das Ge¬

richt am Sonnabend mittag das folgende Urteil:
Wegen Landsriedensbruchs , Nädelsführcrfchaft

und Waffenmitzbrauchs werden verurteilt : Kieke
zu einem Jahr und fünf Monaten Zuchthaus,
Lohmann  zu einem Jahr Zuchthaus (bei beiden
wird aus Stellung unter Polizeiaufsicht erkannt );
zn Gesangnisstrasen werden verurteilt : Peters 7
Monate , Gicsa 7 Monate , Albrecht 7 Monate,
Bracht 3 Monate , Schröder 5 Monate . Mangels
ausreichender Beweise werden freigesprochen Prie-
mrr , Pietrzack,  Scheele , Krämer , Mahlmann
und Zicgenbein.

Die Urteilsbegründung
In der Urteilsbegründung , die von Landgerichts«

dircltor Töwe  ohne jede politische Bemerkung
und ohne jedes Eingehen aus die Hintergründe ge¬
geben wurde , wurde die Rädelsführerschaft der bei«
den zu Zuchthaus Verurteilten stark unterstrichen.
Die Jugend einzelner Angeklagten siel bei der
Strafzumessung weitgehend ins Gewicht.

Oss Lekillkwont
Nach der letzten Notverordnung gibt es bei Ver¬

fahren vor dem Landgericht nur das Rechtsmittel
der Revision . Das heißt : in fast allen Fällen mutz
das gefällte Urteil rechtskräftig werden . Die Ver¬
antwortlichkeit der Richter wächst dadurch ins Rie¬
sengroße. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir
das überaus milde Urteil , das überraschender
Weise diesen Prozeß beendete, auf Kosten des
Schnellverfahrens vor einer Großen Strafkammer
buchen.

Die Agitatoren natürlich freigesprochen
Da ist der Funktionär Priemer,  der wie es

sters bei Funktionären der Fall ist, straffrei aus¬
ging . R .-A. Dr . Jordan meinte ja auch bezeich¬
nend : „Priemer ist unschuldig . Ein Funktionär hat
seine Leute . Er braucht sich nicht am Aufruhr zu
beteiligen ." Unserer Meinung nach genügt aber
auch das Inspizieren des Kriegsschauplatzes , das
Hin - und Herfahren mit dem Rad , zur Vollen¬
dung des Tatbestandes des Landsriedensbruches.
Das wäre beim ordentlichen Verfahren sicher zur
Geltung gekommen . In diesem Prozeß der unvor¬
hergesehenen Ereignisse aber fiel die üble Rolle
Priemers unter den Tisch.

Zu den unvorhergesehenen Ereignissen gehört
auch der Falscheid aus Angst vor dem Sowjet-
terror des bedauernswerten Lepke. Nach guter In¬
formation dürfen wir annehmen , daß sich bedeutend
mehr Zeugen gemeldet hätten , Zeugen , die viel¬
leicht auch Täter erkannt haben , wenn die wache
Furcht nicht wäre , an Leben und Eigentum ge¬
schädigt zu werden.

Besonderen Eindruck haben während des Pro¬
zesses die mannhaften Worte des Hekrn Ober-
staotsanwaltes aus uns gemacht , der von der
Autorität des Staates sprach. Wir teilen durch¬
aus seine Meinung , möchten aber einmal an ihn
die Frage richten , ob er auch der Ansicht ist, daß
diese ani besten dadurch gewahrt wird , daß der
Staat vor den Horden politischer Krimineller
kapituliert , wie es der schwarz-rot -volkspartei-
liche Senat von Bürgerschaftsgnaden für richtig
erachtete , indem er unsere zweite Gröpelinger
Versammlung verbot.
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Vssuekt vsippkuKsn
Hanscatenfahrt zur Schwesterstadt Danzig

Danzig , Ostpreußen , Memcl , Libau als Reiseziels
Im Mittelpunkt des Interesses aller Deutschen,

die über den Alltag hinaus denken, steht heute Ost¬
preußen mit seinen Randgebieten Danzig und Me-
mel.

Auch der Reiseverkehr hat sich deshalb stark nach
Osten entwickelt. Scharen von Wanderern aller
Art ziehen Jahr für Jahr über See und Land
und durch die Luft dorthin . Heimkehrend preisen
sie die Erlebnisse, die sie dem Osten verdanken
und die noch bei allen die Erwartung übertrosfen
haben.

Inmitten vielseitigster Landschaftsbilder , die
selbst süddeutschen Ansprüchen genügen , liegen
Wehr- und Kultbauten , Bauern - und Bürgerhäu¬
ser, die gerade den Niederdeutschen stark anhei¬
meln . Die Danziger Niederung trägt den gleichen
bäuerlich -kernigen Charakter wie das Land zwi¬
schen Unterelbe und Unterweser . Die Marienkirche
in Danzig — wer kennt sie nicht ? Sie übertrifft
an Größe und Großartigkeit alles , was in den
wahrhaftig reichen Hansestädten an Kirchen der
Backsteingotik geschaffen ist. Zu der geistersüllt aus¬
gereckten Marienkirche in Lübeck ist Marien -Dan-
sig das wehrhaft männliche Gegenstück. Deutscher
Osten ist deutsches Kampfland!

Rathaus , Zeughaus , eine Fülle reicher Tore und
eine Menge von meist unbekannten Kirchen locken
in Danzig zu Entdeckungsreisen : St . Johann , St.
Barbara , die Trinitatis , die Peter - und Paulkirche
und viele andere , nicht zu vergessen die Kathedrale
im herrlichen Park von Oliva . Das Hügelland
zwischen Danzig , Oliva und Zoppot mit seinem
weiten Ausblick über See und Land gibt einen
Vorgeschmack der ostpreußischen Hügellandschaft an
der Haffküste bei Elbing (der jüngeren Schwester
Danzigs ), im „Oberland " und in Masuren . Herr¬
liche Seen , Flüsse und Kanäle , liebliche und auch
düstere Wälder schmücken Ostpreußen , in der Nie¬
derung des Memeldeltas locken die unzähligen
Wasscrläufe den Paddler , trifft der Tierfreund
Und Waidmann den Elch. Königsberg (die Ost-
Kicffcstadt), Allenstein , Heilsberg , Dt . Eylau , Til¬
sit und unzählige andere Städte verdanken ihren
^Charakter dem Deutschen Orden , der in Marie n-
averder und vor allem in der Marienburg seinem
wehrhaften Gemeinschaftsgeist und seiner Kultur
Unvergängliche Denkmäler gesetzt hat . Wer aber
jSand und Sonne sucht, kommt auf den Nehrun¬
gen und an der Danziger und Samländischen
Küste auf seine Kosten. Die Ausdehnung der Han¬
seatenfahrt bis Libau , dem interessanten altrussi¬
schen Kriegshafen bietet dem Seefahrtbegeistsrten
eine lange Seereise
^ Alle diese Herrlichkeiten sind das Ziel der Han-
scatcnsahrt zur Schwesterstadt Danzig , die der See¬
dienst Ostpreußen, , die Schnellschifflinie Swinc-
-nünde —Zoppot —Pillau —Memel (—Libau ) am 16.
August nachts von Travemünde aus mit dem
8206 Br .-R .-T . großen Motorschiff „Preußen"
durchführt . Die Fahrkarten erlauben beliebigen
Aufenthalt im Osten, da sie alle zur Rückreise bis
jSwincmünde gelten, so lange der Seedienst Ost¬

preußen noch im Betrieb ist. (39. September 1932).
Durch beliebige Fahrtunterbrechungen und die
Möglichkeit einer verbilligten Lustrückreise — Dan¬
zig—Stettin oder Danzig —Berlin — sind die Rei¬
senden in der Lage, ihre Rundfahrt durch den
Demichen Osten vielseitig zu gestalten . Die Bett¬

platz- und Fahrpreise sind für diese Reise beson¬
ders herabgesetzt.

Alles nähere Material in den Reisebüros des
M . E - R ., des Norddeutschen Lloyd, der Hamburg-
Amerika Linie und bei der Nordischen Gesellschaft
in Lübeck.

übervoll , als man endlich der Heimfahrt gedachte.
Doch es sollte anders kommen. Ungünstiger

Wind , von einer gleichgerichteten Strömung unter¬
stützt, machte ein Aufkreuzen in der Weißen Bai
unmöglich . Der Schiffer , der die drohende Gefahr
des Treibeises erkannte , verließ keinen Augen¬
blick das Ruder und feuerte die Mannschaft mit
Worten und Taten an , ihr Bestes herzugeben . Als
man nach unsäglicher Mühe die Landzunge Graa-
huk erreicht hatte und die offene See vor sich
zu haben glaubte , kam das Eis . Erst zerbröckelt
und schlammig , dann in größeren Schollen und
schließlich in riesigen , unermeßlichen Blöcken. Mit
bewundernswürdiger Ruhe , sich seiner Ohnmacht
der Naturgewalt gegenüber bewußt , ließ der Schif¬
fer eines Tages kurzerhand die Anker fallen.

Ende Oktober , als man schon drei Wochen im
Eise festsaß, verließ die gesamte Mannschaft mit
Ausnahme des Schiffers , seiner Tochter und Tjalvc
Myres die „Ellida ", um sich quer durch das Land
zur Südküste durchzuschlagen, wo man Hilfe vor-
zusinden hoffte.

Die drei Zurückgebliebenen bauten mit Hilfe
der aufs Trockene gezogenen Beiboote , die umge¬
stülpt und durch Bretter und Segeltuch zu einer
notdürftigen Hütte zusammengfügt wurden , ein
schützendes Obdach gegen die Unbilden des nahen¬
den Winters . Decken und Hausgeräte , sowie Kon-
servengemüse , Büchsenfleisch und Hartbrot waren
in genügender Menge vorhanden.

Maiki blieb Tjalve weiter gut und fand sich
ohne Murren und Klagen in ihr Schicksal. Um so
mehr Vorwürfe machte sich Tjalve selbst, als er
sah wie das Mädchen unter dem Einfluß sowohl
des' eisigen Klimas als auch des ganzen rauhen
Lebens von Tag zu Tag elender und schwächer
wurde . Mattilas ließ das gute Einvernehmen zwi¬
schen den beiden widerspruchslos bestehen, und
sicher hätte er unter den obwaltenden Umständen
Tjalves ernst gemeinte Werbung nicht zurückge¬
wiesen.

Immer kürzer wurden die Tage, kaum, daß noch

Bund Königin Luise, Ortsgruppe Bremen . Mitt¬
woch, den 10- August , nachm . 4 Uhr , Treffen in
Horn (Endstation Linie 4) von da zur „Schönen
Aussicht" (früherer Kleinbahnhof ). Gäste will-,
kommen.

einige Stunden eine spärliche dämmernde Helle
das Elend der Verschlagenen belichtete. Als das
Weihuachtsfest herankam , stand es mit Maiki
schon sehr schlecht. Sie aß fast gar nichts mehr
und lag den größten Teil des Tages apathisch mit
halbgeschlossenen Augen da.

Am fünften Januar , der Schiffer war schon seit
einigen Stunden auf der Jagd , bat Maiki Tjalve
an ihr Lager und sagte schluchzend, er solle nicht
böse sein, wenn sie nun sterben wolle. Das sei
die verdiente Strafe für ihr frevelhaftes Unter¬
fangen . Tjalve brachte kein Wort über die Lippen
und saß lange Zeit mit ihrer abgemagerten Hand
in der seinen.

Als Mattilas später heimkehrte , war Maiki be¬
reits entschlafen . Wenn er und Tjalve auch lange
auf den Eintritt dieses Ereignisses vorbereitet schie¬
nen , war beider Schmerz darum nicht minder
groß . Ein Vierteljahr später siel Mattilas dem
Skorbut zum Opfer . -

Wieder war es ein milder Sommer , als eine
Tromföer Schaluppe in der Weißen Bai vor An¬
ker ging . Der Führer des Fahrzeuges , der schon
mehrere Male bei dem inzwischen alt gewordenen
Tjalve eingekehrt war , konnte schon von weitem
erkennen , daß auf Graahuk nicht alles in Ord¬
nung war . Die Hütte lag fast unter dem Schnee
begraben , kein Rauchfähnchen entstieg dem Kamin,
keine Fußspur verriet ein menschliches Wesen.

Unter dem Gekreische der Tjaljen senkte sich das
kleine Beiboot auf das Wasser. Zwei Männer be¬
stiegen es , um eiligst an Land zu rudern . Als
sie den Eingang zur Hütte freigeschaufelt hatten
und eintraten , fanden sie den alten Einsiedler
vollständig angekleidet starr und steif am Tische
sitzend vor . Wer weiß, wie lange der einsame
Machtmann von Graahuk schon so gesessen haben
mochte.

Jetzt grüßen den Robbenfänger von Graahuk
herüber zwei Kreuze , die eng beieinander stehen
und vereint den eisigen Schneestürmen trotzen.

VIv K^surs suS
.Skizze Post Fritz G »Hing  er - Berlin

/Vor 'mehr als fünfzig Jahren lebte in FranS,
«nein Fischerdorfe in den Lofoten , ein Finne
Hamens Mattilas , von dem die Leute sagten , er
sei einst der wohlhabendste Mann im ganzen Di¬
strikt gewesen. Mag sein, daß es damit seine Rich¬
tigkeit hatte . Als Tjalve Myre ihn kennen lernte,
besaß er allerdings außer einem Anteil an der
Jacht „Ellida " nichts als eins junge , schöne Toch¬
ter , deren Wohlergehen feine einzige Sorge war.
jLjalve Myre , der aus der Drontheimer Gegend
gebürtig und' seines Zeichens Seefahrer war,
machte unter Mattilas Führung einige Reifen als
Bestinann und Segelmacher auf der Ellida " nach
hem Eismeer und .verlebte die winterliche Liege¬
zeit in Franö , wo er häufig Gelegenheit fand , mit
Maiki , Mattilas Tochter , zusammenzukommen . Der
Ulte ahnte freilich nichts von diesen Begegnun¬
gen , sonst hätte er es sicher zu verhindern ge¬
wußt , daß eines Tages die Liebs wie ein brau¬
sender Frühlingssturm über die jungen Menschen
kam und sie zu schlimmen Torheiten verleitete,
^--Tjalve Myre konnte ernstlich nicht daran . den¬
ken, bei dem Schiffer um Maikis Hand anzu¬
halten. Er hätte ihn zum mindesten auf der
stelle davongejagt . Der gleichen Anficht war auch
Maiki; aber da sie ihren Burschen von ganzen
Herzen gern hatte , war sie bald mit ihm . einig,
das Glück in der Ferne zu suchen. Direkt , van
Franö aus ließ sich eine Flucht aus verschiede¬
nen Gründen schwer bewerkstelligen, und so nah¬
men sie sich denn vor , mit der „Ellida " bis Ham-
inerfest zu fahren, - um dort , wenn Mattilas mit
Provianteinkäufen beschäftigt war, - ihren Plan zur
Ausführung zu bringen und mit einem der flin¬

ken Postboote südwärts zu dampfen.
ik .Es fiel Maiki nicht schwer, den Vater im ge¬
wünschten Sinne zu beeinflussen, denn nach kur¬
zem Zaudern willigte er ^in ihre Mitfahrt ein,

Man lichtete an einem Junimorgen die Anker
und segelte bei günstigem Winde gen Norden.
Zum Schrecken Tjalves und Maikis wurde jedoch
Hammerfest nicht angelaufen , sondern man
steuerte , um das gute Wetter auszunützen , ge¬
radeswegs dem Eismeer zu. Als man das Nord¬
kap umschifft hatte , ließ Mattilas verlauten , daß
er seinen Proviant in Vardö vervollständigen und
dann weiter nach Novoja Semlja zum Fangen
fahren wollte . Gut , dachte Tjalve bei sich, dann
mußt du deinen Plan bis dahin aufschieben.

Doch der Himmel wollte es anders , denn ein
starker Nordostwind hielt die Jacht vierzehn Tage
lang auf ein und demselben Fleck. Maiki lag,
von Seekrankheit und Gewissensqualen gepeinigt,
in ihrer Kabine und blickte Tjalve , wenn er sich
heimlich für ein paar Minuten sehen ließ , mit
mutlosen , verzweifelten Augen an . Endlich flaute
der Wind etwas ab und sprang nach Süden über.
Da entschloß sich Mattilas , sein ursprüngliches
Ziel ganz aufzugeben und Kurs nach der Nord-
küste Spitzbergens zu nehmen . Der Fang in diesem
Revier galt als besonders gewinnbringend ; doch
wenn es trotzdem nur wenige Fischer wagten , dort
ihre Netze zu werfen , so lag das an der steten
Treibeisgefahr , die mehr als anderswo vorlag . Da
das Wetter aber außerordentlich milde war,
glaubte der Schiffer , bis zum Beginn der gefahr¬
bringenden Nordstürme volle Ladung zu haben . '
Er war als einer der kühnsten und kundigsten Eis¬
meerschiffer weit und breit bekannt , und niemand
trug Sorge um den glücklichen Ausgang der Reise.

In einer Woche war die „Ellida " an Ort und
Stelle . Zuerst fischte man in der Smeerenburg-
straße und der Roten Bucht , wandte sich aber
um Mitte September der Weißen Bai zu, wo
reiche Beute an Walrossen in Aussicht stand . Und
man wurde picht enttäuscht : die Laderäume warm
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Handel und Volkswirtschaft
Tägliche Beilage der BNZ

Banken, Zinssenkung und
Deutsche Staatspartei

! T

m

cs  ist merkwürdigerweise eine weitver¬
breitete Annahme , auf die man selbst in ge¬
bildeten Wirtschaftskreisen stößt , daß die
Banken und Kreditinstitute ein Interesse an
einem hohen Zinssatz in Deutschland hät¬
ten . Dies ist Jedoch keineswegs der Fall:
denn das seriöse Bankgewerbe als Mittler
zwischen Anlagesuchenden und Kreditbe¬
dürftigen hat kein gewerbsmäßiges Inter¬
esse an der absoluten Höhe des Zinssatzes,
sondern lediglich an der Zinsspanne zwi¬
schen dem Debet - und Kreditsatz . Die
Erfahrungen der vergangenen Jahre haben
den einsichtigen Bankier verhältnismäßig
schnell gelehrt , daß Geld nicht immer dort
am besten aufgehoben  ist , wo es die höch¬
sten Zinsen erzielt ; und weniger Einsichtige
haben diese Erkenntnis teuer bezahlen
müssen . Die hohen Zinsraten waren viel¬
mehr die ernsteste Sorge des Bankiers;
denn Zinssätze , die sich jahrelang um 10
Prozent herum bewegen , müssen den sol¬
ventesten Kreditnehmer in Gefahr bringen.
Da andererseits der Bankier den Geldge¬
bern gegenüber auf die jederzeitige Rück¬
zahlung vorbereitet sein muß, wird ihm
kaum etwas daran liegen, wenn die fort¬
gegebenen ^Kredite infolge übermäßiger
Zinsbelastung zum Einfrieren gelangen.
Eine sachliche und möglicherweise auch
freiwillig durchgeführte Zinssenkung steht,
wie sich hieraus ergibt , mit den Interessen
des Bankierstandes keineswegs in Wider¬
spruch.

Es war daher für den Reihstagsabgeord-
neten der Deutschen Staatspartei , Herrn
Dr . Stolper , anläßlich einer Aussprache vor
geladenen Mitgliedern der Hamburger
Wertpapierbörse keine rühmliche Empfeh¬
lung , daß er sich als offensichtlicher Geg¬
ner der durch die Brüning ’sche Notverord¬
nung vom 8. Dezember 1931 herbeigeführ¬
ten Zinssenkungsaktion bekannte . Die Ge¬
genwart hat oft genug bewiesen , daß nicht
immer _derjenige im Recht ist, der auf
„geheiligte “ Verträge pocht . Es ist viel¬
mehr bedauerlich genug , daß überhaupt
das Mittel der Notverordnung zu der Zins-
Benkung erforderlich war , und daß selbst
nicht einmal die im Laufe der Jahre 1924
bis 1930 aufgenommenen Auslandskredite
ln Höhe von rund 25 Milliarden Reichs¬
mark in der Lage waren , die Zinssätze in
Deutschland merklich zu senken.

Es kommt aber wohl auf die geistige
Einstellung an , den „nationalsozialistischen
Unsinn " (wie Herr Dr . Stolper so schön
sagte ) der Zinssenkungsbestrebungen rich¬
tig zu beurteilen . Shylockhafte Naturen
werden nicht anstehen , immer wieder auf
die Unrechtmäßigkeit der notverordneten
Zinssenkung hinzuweisen.

So ist die engherzige Einstellung gewisser
Wirtschaftskreise in Deutschland ; während
zu gleicher Zeit in England der Konver¬
tierungsvorschlag der 5prozentigen Kriegs¬
anleihe in eine §i/2prozentige als nationale
Tat gefeiert wird . Zwar trägt die englische
Zinskonversion formell einen durchaus frei¬
willigen Charakter , weil diejenigen , welche
nicht mit der Konvertierung einverstanden
sind, ihre Anleihebeträge in bar ausgezahlt
erhalten . Aber auch in England handelt
es sich um ein Experiment , das nur gelin¬
gen kann , wenn diese Transaktion ledig¬
lich von der wohlwollenden Seite beleuchtet
wird . Es wäre denkbar , daß uns auch in
Deutschland bei einigem guten Willen die¬
ses Experiment geglückt wäre , wenn es
nicht eben Leute gäbe , die in merkantiler
und wirtschaftlicher Kurzsichtigkeit diesen
„nationalsozialistischen Unsinn " mit allen
Mitteln befehdet hätten.

Die autarkischen Wirtschaftsmaßnahmen,
die aus der gegenwärtigen Notzeit heraus
zum Teil zwangsläufig entstehen , haben
Herrn Dr . Stolper von jeher schwer ge¬
kränkt . Das hindert ihm jedoch nicht , sich
nunmehr seinerseits für eine Zinsautarkie
einzusetzen , die Deutschland von den inter¬
nationalen Geldplätzen völlig isoliert . Es
scheint etwas unlogisch zu sgin, sich für
den wirtschaftlichen -Freihandel einzusetzen
und gleichzeitig den internationalen Zins¬
ausgleich völlig zu negieren ! Die Diskont¬
sätze in London und der Schweiz
betragen 2 Prozent , in New York, Amster¬
dam und Paris 2i/2 Prozent ; während in
Deutschland , das zweifellos eine Diskont¬
senkung am dringendsten benötigt , der
Satz immer noch 5 Prozent beträgt . Selbst
der Herrn Dr . Stolper so nahestehende
frühere Reichsfinanzminister Dr . Dietrich
hat sich kürzlich für eine Diskontsenkung
um 3 Prozent ausgesprochen . Die Deutsche
Staatspartei scheint also dem „national -
sozialistischen Unsinn " der „Brechung der

Zinsknechtschaft " näher zu stehen , als
Herr Dr . Stolper vermutet.

Der gute Wille, den Deutschland bisher
bei der Abwicklung der Kriegsschulden und
privaten Belastung gezeigt hat , ist wohl
von niemanden angezweifelt worden . Den¬
noch ist es ein einfaches Rechenexempel,
festzustellen , daß Deutschland bei einem
buchmäßigen Gold - und Devisenbestand
der Reichsbank von ca. 900 Millionen RM.
nicht länger in der Lage ist, 25 Milliarden
RM. Auslandsschulden mit 6 Pzt . zu ver¬
zinsen und ordnungsgemäß zu tilgen . Die
Gepflogenheit des ehrbaren Kaufmanns
verlangt es, daß Deutschland sich recht¬
zeitig mit seinen Gläubigern ins Benehmen
setzt , bevor die Zahlungsunfähigkeit zur
Tatsache geworden ist . Es ist daher die
Aufgabe der führenden Wirtschaftspoliti¬
ker, alles zu versuchen , um gleichfalls eine

Erleichterung der ausländischen Zinssätze
zu erreichen . Diese Bemühungen , die von
hohem Verantwortungsbewußtsein zeugen,
können auch von Herrn Dr . Stolper nicht
mit einer lächelnden Bewegung abgetan
werden . Herr Dr . Stolper hat sich schon
einmal geirrt, _ als er sich in Wort und
Schrift für die Erfüllungsmöglichkeit des
Youngplans einsetzte . Es ist anzunehmen,
daß er sich mit seiner Auffassung über die
privaten Auslandsverpflichtungen gleich -
falls irrt.

Die Probleme der Gegenwart können
nicht in starrem Festhalten an dogma¬
tischen Ueberlieferungen und papiernen
Verträgen gelöst werden . Die allgemeine
Menschlichkeit und die persönliche Not
verlangt Zugeständnisse und Lösung von
kurzsichtig egoistischer Einstellung . Die
national -sozialistische Wirtschaftsidee ist
nicht mittelalterlich eingestellt , wie Herr
Dr . Stolper ihr vorwirft , sondern lebens¬
kräftig und modern genug , sich über staats¬
parteiliche Engherzigkeit hinwegzusetzen.

Alfred Opitz.

Liverpooler Baumwoll-Berlcht
Aegyptischer Bericht.

Liverpool. Sowohl das Prompt- wie auch
Termingeschäft ist in der verflossenen
Woche von kleinem Umfang gewesen , da
das Schließen der Liverpooler Märkte für
die Augustferien die Geschäftstage ver¬
mindert hat . Der Umfang des Promptge¬
schäftes war so gering , daß eine wirkliche
Prüfung der Preise nicht möglich war.

Trotzdem hat sich das Preisniveau für
Termingeschäfte gut gehalten und liegt im
Augenblick gegen dem entsprechenden Zeit-

pu
für Sakell und um, llPunkte höher für
Upper . Durch eine im Alexandräer Markt
vorhandene Tendenz der beiden Kontrakte,
sich etwas zusammenzuziehen , seit der zum
Wochenanfang erfolgten Herausgabe des
ägyptischen Gouvernements zweiter Areal¬
schätzung hat der Liverpooler Sakell-Markt
nicht dieselbe Stetigkeit wie der Upper-
Markt aufgewiesen.

Die Ziffern der lezten Schätzung im Ver-
fleich mit denen der zwei vorhergehendenaisons sind folgende:

Sakell.
Andere Sorten.

1932
369,294 feddans.
724,416 • ,.

1931
478,579 feddans.

1,204,359

1930
837,344 feddans.

1,245,076
Gesamt 1,093,710 feddans. 1,682,938 feddans. 2,082,420 feddans.

Bei Berücksichtigung der an¬
dauernden Geschäftsflauheit  ist
der Grundton bei ägyptischer Baumwollebemerkenswert . Man kann schlielen , daß
die Märkte bei irgendwelcher Ermutigung
aus der Geschäftsentwicklung bereitwillig
folgen würden . Ratsam wäre es also, bei
schwachen Märkten einzukaufen.

Amerikanischer Bericht.
Die Nachrichten über die amerikanische

Ernte sind widersprechend und da sich die¬
selbe jetzt im entscheidenden Stadium be¬
findet , glaubt man , daß augenblicklich Ver¬
kaufs -Engagements zu vermeiden sind,, da
ungünstige Witterungsverhältnisse zweifel¬
los eine Preiserholung zur Folge hätten.
Daagegen könnte es ratsam erscheinen,

in nächster Zeit bei sämtlichen Rückgängen
zu kaufen , zwecks mäßiger Gewinnmit -
nähme.

Das andauernde Verkaufen an den ameri¬
kanischen Börsen durch einige mit der
Farm -board in engerer Verbindung ste¬hende Makler sowie auch die in Lanca-
shire bestehende Arbeitsunruhe sind größ¬
tenteils durch eine gewisse Besserung am
Kaufen seitens des Handels und eine gün¬
stigere Aussicht auf Wall -Street aufgeho¬
ben worden . Außerdem besteht Grund
zu der Vermutung , daß sich bei den Ar¬
beitsstreiten in Lancashire eine Abmachung
erreichen läßt , die eine erhöhte Geschäfts¬
tätigkeit in sämtlichen Industriewerten zur
Folge hätte.

Autarkie -Bestrebungen im Ausland
Wie „Industrie und Handel " meldet,

plant auch Chile , dem Zug der Zeit fol¬
gend , eine großzügige Aktion , um seiner
Industrie einen größeren Aufschwung zu
geben , und damit die wirtschaftliche Selb¬
ständigkeit des Landes zu fördern.

Für Neugründungen , die für die Bedarfs¬
deckung des Landes durch eigene“ Pro -
dukte von Bedeutung sind , werden we¬
sentliche Erleichterungen in steuerlicher
Hinsicht vorgesehen . Besonders soll die
Errichtung eigener Industrien durch Be¬
freiung von Einfuhrzöllen auf die Dauer
von acht Jahren für Maschinen und Er¬
satzteile ermöglicht werden.

Von besonderer Bedeutung ist es, daß
man einerseits beabsichtigt , hohe Einfuhr¬
zölle auf Brennstoffe und Dieselöle zu er¬
heben , andererseits die heimische Kohlen¬
förderung dadurch zu stützen bestrebt , ist,
daß man für sämtliche staatlichen Betriebe
die Verwendung chilenischer Kohle vor¬
schreiben will.

Mit dem Erlaß entsprechender Gesetze/
die für den deutschen Handel mit Chile
von einschneidender Bedeutung sein wer¬
den, ist in nächster Zeit zu rechnen.

Warenhäuser bauen ab
Wenn sie nur erst verschwunden wären.
Schrumpfung der Warenhäuser im Juni.

Der konjunkturelle Schrumpfungsprozeß,
dem die Umsätze des Einzelhandels seit
geraumer Zeit unterliegen , setzt sich weiter
fort . Die Umsätze der Waren - und Kauf¬
häuser , lagen , wie die Zeitschrift für Wa¬
ren- und Kaufhäuser berichtet , im Juni mit
15 Pzt . zwar nicht genau so tief unter
Vorjahrsstahd wie im Mai) doch kann aus
dieser Tatsache kein Schluß gezogen wer¬
den , da in diesem Jahr der Rückgang der
Juniumsätze beim Vorjahrsvergleich etwas
abgeschwächt in Erscheinung tritt . Die

Umsätze im ersten Flalbjahr 1932 sind ins¬
gesamt um rund 20 Pzt . gegenüber 1931
und um etwa 28 Pzt . gegenüber 1930 zu¬
rückgegangen.

Der nationalsozialistische Staat wird die
Warenhäuser auflösen. Der Schrump¬
fungsprozeß ist eine erfreuliche Vorstufe
hierfür.

Der wirtschaftliche Fehl schlag
der Lausanner Konferenz

Wie jetzt eine unter Mitwirkung des
preußischen Handelsministeriums von den
Handelskammern und Wirtschaftsverbän¬
den herausgegebene Uebersicht zugeben
muß, hat das Ergebnis der Lausanner Kon¬
ferenz sich nicht im mindestens günstig
auf die allgemeine Wirtschaftslage ausge¬
wirkt . Sowohl die Konsolidierung der
Warenmärkte , wie auch die Lage auf dem
Kreditmarkt erfuhr noch keinerlei Besse¬
rung. Damit hat die ablehnende Haltung
der NSDAP , zu den Ergebnissen von Lau¬
sanne eine nachträgliche Bestätigung durch
die in Frage kommenden zuständigen Wirt¬
schaftsinstanzen erfahren,
ßoldvorrat undJFeblbeträg in Frankreich.

Der Goldvörrat der Bank von Frankreich
beträgt über 80 Milliarden franz . Franken
(16 Milliarden RM.), übersteigt also den
Betrag aller umlaufenden Banknoten . Das
französische Budget enthält aber einen
Fehlbetrag von 700 Millionen Mark, der
sich 1933 auf mehr als eine Milliarde Mk.
erhöht . Das französische Schatzamt ent¬
hielt 1929 mehr als vier Milliarden Mark,
heute nur noch 14 Millionen Mark.

Wahnsinnige Aufrüstungen ohne Repa¬
rationszahlungen Deutschlands bringen
sämtliche Etats der Feindstaaten ins
Wanken.

Amtliche DevisensKurse
Ohne Gewähr

Geld Brief
BuenosaAires . 0,888 0,892
Canada . . . 3,656 3,664
Istanboul . 2,018 2,022
Japan . 1,089 1,091
Kairo . 14,92 14,96
London . 14,53 14,57
New ®York . 4,209 4,217
Bio de Janeiro . 0,324 0,326
Uruguay . 1,758 1.762
Amsterdam . 169,58 169,92
Athen . 2,897 2,903
Brüssel . 58,34 58,46
Bukarest . 2,518 2,524
Budapest . — —
Danzig . 81,92 82,08
Helsingfors . 6,274 6,286
Italien . 21,48 21,52
Jugoslavien . 6,693 6,707
Kaunas (Kowno ) . 42,01 42,09
Kopenhagen . . 78,17 78,33
Lissabon/Oporto . 13,29 13,31
Oslo . 72,73 72,87
Paris . 16,475 16,515
Prag . 12,465 12,485
Reykjavik . 65,43 65,57
Riga . 79,72 79,88
Schweiz . 81,85 82,01
Sofia . 3.057 3,063
Spanien . 34,12 34,18
Stockholm . 74,73 74,87
Tallin/Reval . 110,19 110,41
Wien . 51,95 52,05

Berliner Produktenbericht.
Die Haltung im Berliner Getreidegeschäft

ist eher ruhiger geworden , und zwar beim!
Roggen mehr als beim Weizen . Nahen
Weizen bahnstehend bzw. Montag zu ver¬
ladener Weizen wird hier noch mit etwal
4 Mark per Tonne Aufgeld gegen nächstem
Woche aufgenommen . Auch Kontrakte für)
die nächste Woche bringen immer noch!
3 Mark mehr als die Augustschlüsse . Of¬
ferten sind spärlich . Das wenige an deni
Markt gelangende Material wird etwas! :
besser als gestern gewertet . Roggen hat
sich in naher Abladung behauptet , da dasj
Angebot nicht drängt , im Zusammenhang
mit der Ansicht , daß die Läger der Mühleri
außerordentlich klein seien . Im Zeithandef
wurde die Haltung abwartend , die Kurse«•
eröffneten schwächer . Für Weizen- unefi:
Roggenmehl entwickelt sich auf Herbstliefe '̂
rung kein Geschäft , dagegen wird prompte! 1
Ware in beiden Sorten laufend und zu un-j
veränderten Preisen gehandelt . Schnell ■
verladbares Roggenmehl macht sich weiten!
knapp . Gerste geht weiter nur in aller»;
feinsten Ausstrichsorten , sonst besteht kefJ
nerlei auffallendes Kaufinteresse . Hafer)
bleibt gut stetig , doch konzentriert sich1
das Augenmerk mehr auf neuen Hafer , den
vermehrt herankommt.

Bremer Baumwollbericht. Die Tendenz
war ziemlich unverändert . Die Nachfrage
nach Kammzügen hat zugenommen . Be¬
sonders gefragt waren La Piata Merino und
feine Kreuzungszüge , während grobe Cross-
breds vernachlässigt blieben . Preise sind!
fest behauptet . Das Marktangebot bestand
aus Kämmlingen und verschiedenen Sorteit
von Wollen , für letztere blieb das Interesse
nur gering . Alle couranten Kämmlinge'
wurden schlank verkauft , Preise verglichen!
mit der Vorwoche fanden kaum Verände¬
rung.

Bremer Getreide-Bericht. Manitoba fs
5.35; Gerste:  Russen 9.30 verzollt , Do¬
nau 9.25 verzollt . Hafer:  Pomm . Weiß?
hafer 56 kg 9.65, Pomm . Weißhafer 52/53
Kilogramm 9.50. Mais:  La Piata 8.6(f
verzollt , Donau Galfox 7.55 verzollt . Ten¬
denz ruhig.

Erhöhung des Kupferkartellpreises.
New York. Das internationale Kupfer^

karteil hat seinen Sonderpreis für Elektro -̂
lytkupfer von 5,15 auf 5,25 Dollar -Centaf
erhöht , nachdem erst eine Erhöhung von!
5,10 auf 5,15 Dollar -Cents vorgenommerfi
wurde . Die übrigen Kartellpreise von 5,5«
Dollar -Cents für das Kontingent und 6,251
Dollar -Cents offiziell blieben unverändert. 1

.- r- Der Londoner Goldpreis.
Berlin. Der Londoner Goldpreis beträgt

am 6. 8. für eine Unze Feingold in deutsch ^,
Währung umgerechnet 86,7544 RM., füß
ein Gramm 2,78922 RM.

Siegerländer Eisenindustrie.
Siegen. Infolge der eingeschränkter!!

Roheisenerzeugung sind im Siegerländefl
Eisenerzbergbau -Föderung und Absatz iffl
Juli zurückgegangen . Mit einer weiter©™
Steigerung des Bergbaues ist nicht zu reefil
nen , da bei den rheinisch -westfälischem
Hüttenwerken die Erzbestände weiter all?
nehmen.
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